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| thſchaftliche 
hat ſeit ihrem Beſtehen unausgeſetzt den Zweck verfolgt, ihre Leſer von Allem in Kenntniß zu erhalten, was ſich neuerdings auf landwirthſchaftlichem Gebiete ereignet, und 

obgleich zunächſt für Schleſien beftimmt, hat fie doch nie unterlaſſen, auch die landwirthſchaftlichen Zuſtände und Ereigniſſe anderer Provinzen und Länder im Auge zu behalten. 
g Inſofern nannte ſie ſich „Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft“. 

Sie hat ſich aber ſtets bemüht, dem Allgemeinen zu dienen, unbeeinflußt von Einzel⸗Intereſſen: ſie hat ſich nie zur Dienerin der Partei erniedrigt. 

Zwar hat ſie jeder anſtändigen Discuſſion freien Raum gewährt, ſich ſelbſt aber möglichft objectiv gehalten. 

Nach faſt 10 jährigem Beſtehen hat ſie das Unglück gehabt, nicht nur ihren Verleger, ſondern bald darauf auch ihren Redacteur und Mitgründer durch den Tod zu verlieren. 

Wenn es nun ſchon an ſich ſchwer iſt, als Nachfolger eines Anderen in deſſen Geiſte zu handeln und zu wirken: fo tritt für den neuen Redacteur, welcher ſich hiermit 
dem Publikum vorſtellt, eine neue Schwierigkeit hinzu, — die gewaltige Veränderung, welche fich in letzter Zeit mit der geſammten landwirthſchaftlichen Tages⸗Literatur zugetragen hat. 

Während bis 1860 Schleſien kein einziges landwirthſchaftliches Organ beſaß, welches in allwöchentlicher Wiederkehr die Beſprechung der einſchlagenden Tagesfragen ſich 
zur Aufgabe geſtellt hätte, — ſind ſeitdem nicht nur mehrere, ſondern viele neue Zeitungen entſtanden. 

Es liegt zwar hierin ein Beweis für das Bedürfniß, ebenſo für das vergrößerte landwirthſchaftliche Intereſſe; allein es läßt ſich nicht leugnen, daß dadurch gewiſſermaßen 
ein Kampf entſteht um die Gunſt der Leſewelt. 

Schwer hält es, jeden Einzelnen zu befriedigen; während ein Theil der Leſer nur Thatſachen verlangt, wünſcht der andere mehr wiſſenſchaftliche Unterhaltung; es iſt kaum 
möglich, allen Anforderungen gerecht zu werden. Dennoch wollen wir es verſuchen, durch möoͤglichſt gediegenen Inhalt den alten Weg zu verfolgen; an Fleiß und Bemühung 
unſererſeits fol es gewiß nicht fehlen! 

Wir bitten aber unſere Leſer nicht nur um Nachſicht, welcher wir bedürfen werden, ſondern vorzüglich auch um thätige Mitwirkung. Mögen fie uns nicht nur durch 
eigene Mittheilungen, ſondern auch dadurch unterſtützen, daß ſie uns ihre Wünſche mittheilen. Gern werden wir dieſen entgegenkommen, wir werden ſtets bemüht ſein, das 
Wohl der ganzen Landwirthſchaft fördern zu helfen. Der Redacteur O. Bollmann. 


Sprachen, überhaupt ohne klaſſiſche Vörbildung, kaum dahin gelan: | mittel gut zu bezahlen, begünſtigten den Ackerbau in einer ſolchen 
gen wird, eine antike Compoſttion richtig aufzufaſſen und nachzubilden. Weiſe, daß die Landwirthe, ihres eigenen Vortheils wegen, bald dar⸗ 
Wir könnten diefe Beiſpiele noch viel weiter verfolgen, wenn wir auf verfielen, ihre Productionen zu ſteigern. Dies führte zu größe⸗ 
nicht fürchteten, damit zu langweilen; wir wollten damit nur andeu⸗ rem Nachdenken über die Mittel und Wege, wie dies am beſten zu 
ten, daß das, was dem intelligenten Soldaten oder Künſtler nützt,] bewerkſtelligen ſei; man ſtellte geregelte Unterſuchungen an über die 
wohl auch dem Landwirthe nicht [haben kann. Es iſt ja nur Mittel verſchiedenen Methoden des landwirthſchaftlichen Betriebes im ganzen 
| NEAR e rg 5 f Lande, eine eigene Behörde (Board ofagriculture) wurde vom Parlamente 

Nun ſind es aber nicht nur die Sprachen, welche als Vorbil⸗ aus gegründet, und dieſe redigirte ſämmtliche angeſtellte Unterſuchun⸗ 
dung erforderlich ſind, — es giebt noch eine Menge Disciplinen, gen in einer für das landwirthſchaftliche Publikum beſtimmten Schrift. 
welche alle in die Landwirthſchaft einſchlagen und dieſe mehr oder Hiermit war ein bedeutender Schritt geſchehen, dem bald andere 
minder berühren. folgten. 

Dahin gehören vor allen Dingen die Mathematik, die reine und Dabei befolgte man den Grundſatz, aus moͤglichſt vielen Beobach⸗ 
angewandte, die Naturwiſſenſchaften in ausgedehnteſter Beziehung, tungen Geſetze zu abſtrahiren, — die Methode, welche der berühmte 
Chemie, Phyſik, Phyſiologie, Botanik, Zoologie, Geognoſie u. ſ. w. Baco von Verulam bereits früher empfohlen hatte. — So bil⸗ 
Und ſeibſt damit ſchließt die Reihe nicht, dazu tritt noch die Medicin, deten ſich die Anſichten der Landwirthe auf durchaus praktiſcher 
ſelbſt die Rechtskenntniß, genug, wir würden mit der Aufzählung Grundlage — die Theorie aus der Praxis heraus. 
nicht fertig werden, wollten wir nur alle die Fächer anführen, welche Dieſe Arbeiten der Engländer griff nun am Ende des vorigen 
dem wiſſenſchaftlich gebildeten Landwirthe zufallen. Jahrhunderts Thaer auf und verarbeitete ſie in ſeinem unvergleichlichen 

Daß dies Alles nur ein Einziger umfaſſen ſollte, iſt kaum an⸗ Werke: Die engliſche Landwirthſchaft, — ein Buch, welches noch 
zunehmen, und ſchon darum wird es nothwendig ſein, die Bildung heute von hoͤchſtem Werthe iſt und welches gleichſam die Grundlinien 
auf Univerfitäten zu ſuchen, weil nur diefe die ausreichenden Lehr: | enthält für den Aufbau der ſich nun entwickelnden Landwirthſchaftslehre. 
kräfte befigen können. Es begann nun auch in Deutſchland ein äußerft reges Leben in 

Wir haben bis dahin immer nur von der Wiſſenſchaft ge- der landwirthſchaftlichen Welt. Während früher der Betrieb der 
ſprochen und hoffen damit dem Mißpverſtändniſſe vorgebeugt zu haben, Landwirthſchaft faſt nur in den Händen ungebildeter Leute war, war⸗ 
als wollten wir dadurch Praktiker hervorbringen. Das würde frei⸗ fen ſich nun mit dem größten Eifer Männer der gebildeten Stände 
lich der verfehlte Weg ſein! — Indeſſen wollen wir dieſen contro⸗ dem Studium derſelben zu; und es iſt nicht zu überſehen, daß wir 
verſen Punkt hier nicht weiter berühren, da er uns zu weit von den groͤßten Fortſchritt wahrlich nicht den ſogenannten Praktikern, 
unſerem Thema abführen würde. Wir ſprechen hier nur von der ſondern ſolchen Leuten verdanken, welche früher bereits anderen Stu⸗ 
Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft, nicht von ihrer Ausführung auf dien obgelegen, ſich allgemeine Bildung erworben und erſt in fpä= 
dem Felde. 5 teren Jahren der Landwirthſchaft zugewandt hatten. — Der Unter⸗ 

Nachdem wir nun angedeutet, welche immenſe Aufgabe vorliegt ſchied zwiſchen ihnen und den ſogenannten Praktikern beſteht darin, 
für den jungen Landwirth, welcher fi) wiſſenſchaftlich ausbilden will, daß ſie nicht blos das Ueberlieferte, Hergebrachte anwandten, ſon⸗ 
müſſen wir uns nun ſpeciell zu den Naturwiſſenſchaften wenden, dern die inneren Gründe für die herrſchenden Methoden aufſuchten, 
welche wohl mit Recht als die Grundpfeiler der geſammten Land⸗ dieſe Methoden ſelbſt untereinander verglichen, in gewiſſe Syſteme brach⸗ 
wirthſchaft gelten. ten und ſich ſomit von dem gewöhnlichen Schlendrian emancipirten. 

Der Zweck aller Landwirthſchaft iſt zunächſt, Nahrung zu ſchaffen, Ebenſo ſcheuten ſie ſich nicht, zur Erforſchung der Wahrheit verglei⸗ 
ſowohl pflanzliche als thieriſche. Dazu bedarf der Landwirth vor chende Verſuche anzustellen — welche wohl oft auch nicht gelangen, 
Allem der Beihilfe der Natur, und er wird ſeinen Zweck um ſo woraus denn bald der Schluß gezogen wurde, daß dieſe Leute un⸗ 
mehr erreichen, als er Kenntniß der Natur und ihrer Kräfte befigt. praktiſch, daß ſie ſogenannte lateiniſche Landwirthe ſeien. 

Wenn es auch bisher dem Weiſeſten nicht gelungen iſt, „ein Mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts entſtanden denn auch be⸗ 
Gräschen zu ſchaffen“ — ſo giebt ihm doch die Erfahrung die| reits hier und da höhere landwirthſchaftliche Unterrichts anſtalten, bes 
Mittel an die Hand, den Wuchs zu unterſtützen und er wird dies günſtigt durch den Staat ſelbſt, da man von oben zur Einſicht kam, 
leichter können, wenn er weiß, was die Pflanze oder das Thier ver⸗ daß das Bedürfaiß dazu vorliege. Und vorzüglich war es die von 
langt, um zu wachſen und zu gedeihen. Thaer zu Möglin im Jahre 1804 errichtete Akademie, welche ſelbſt 

Die Kunſt des Landwirthes beruhte früher faſt ausſchließlich auf durch das Ungemach des bald eintretenden Krieges, unter der kräf⸗ 
der Erfahrung oder darauf, was er für Erfahrung hielt, — auf der | tigen Leitung ihres Gründers, in ihrer Entwickelung ſich nicht ſtören 
Beobachtung derjenigen Methoden und Regeln, welche ihm von den ließ. Auf ihr legten den Grund zu ihrer landwirthſchaftlichen Bil⸗ 
Vorfahren überliefert waren. dung bedeutende Männer, welche ſpäter auch für die Fortbildung 

Dieſe Regeln und Methoden konnten ſehr verſchieden fein, je nad) der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft von großer Bedeutung wurden. — 
Ort, Lage, Klima u. ſ. w. Jedes Land, ja oft jede Landſchaft wich Durch dieſe entwickelte ſich denn auch eine wirkliche Literatur, deren 
darin ab. Nichtsdeſtoweniger finden wir ſchon im Alterthum Spuren Einfluß ſich nicht allein auf die Gelehrten beſchränkte, ſondern tief 
hoher Intelligenz, und wenn wir China vorurtheilsfrei betrachten, ſo ins Leben eingriff und zur Umformung und Verbeſſerung des Land⸗ 
müſſen wir zugeſtehen, daß dieſes Volk trotz feiner Zöpfe doch ſchon baubetriebes, ſowie ſelbſt der landwirthſchaftlichen Geſetzgebung außer⸗ 
vor Tauſenden von Jahren eine ziemlich hohe Stufe in der Kunſt ordentlich wirkte. Vor Allem iſt es die Befreiung von ſo mancherlei 
der Landwirthſchaft einnahm, ja daß es in gewiſſer Art noch heute Feſſeln, in denen der Landbau ſchmachtete, welche wir dem wiſſen 
als Muſter dient. ſchaftlichen Fortſchritte zu danken haben, — eine Befreiung, welche 

In der altrömiſchen Zeit beginnt bereits eine landwirthſchaftliche es jetzt erſt moglich machte, Grund und Boden gehörig zu benutzen. 
Literatur, die ſich freilich größtentheils auf die Aufzeichnung einzelner Dahin zählen wir beſonders die nun ermöglichte Aufhebung der 
Beobachtungen, ſowie auf allgemeine Regeln beſchränkt. Aus dem Serdituten, die Zuſammenlegung der Grundſtücke u. |. w. — Ein 
Mittelalter kennen wir die Verordnungen Karls des Großen, dann langer Frieden begünſtigte dieſen Fortſchritt, und die Folgen zeigten 
wird es fill, bis im vergangenen Jahrhundert in England ein mäch⸗ ſich im Aufblühen des Ackerbaues, der Viehzucht, im Gedeihen des 
tiger Anlauf genommen wurde. ganzen Landes. 

Die wachſende Bevölkerung, die ſchnell fortſchreitende Induſtrie Einen neuen Impuls erhielt aber die Landwirthſchaft de durch, 
und die dadurch bedingte Möglichkeit, die erforderlichen Nahrungs⸗ daß ſich jetzt auch die Naturwiſſenſchaften bedeutend zu entwickeln 
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J. Die Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft. 


Ganz ähnlich, wie es der Philoſophie ergangen — welche, nach⸗ 
dem ein Heer von Syſtemen der berühmteſten Männer 
aufgeſtellt worden, endlich dabei angelangt iſt, daß ſie etwas 
Poſitives gar nicht ſei, daß fie vielmehr nur die Wege finden lehre, 
um richtig zu denken (bis zum Abſoluten aber noch nicht vorgedrun⸗ 
gen ſei, wahrſcheinlich auch niemals dringen werde) — ganz ähn⸗ 
lich, ſagen wir, ſcheint es der Landwirthſchaft zu ergehen, ſobald wir 
von ihr als Wiſſenſchaft reden. 

So vielfach und ſchön die Entdeckungen und Fortſchritte ſind, 
welche die Naturwiſſenſchaften in neuerer und neueſter Zeit gemacht 
haben, fo fehlt auch in ihnen immer noch der Abſchluß; es ſcheint 
ſogar mehr als zweifelhaft, ob die Chemiker bis zu den Elementen 
vorgedrungen ſind, und ebenſo müſſen ſich die Phyſtologen mit dem 
Protoplasma begnügen, um zur Zellenbildung, zum Beginn des orga⸗ 
niſchen Lebens zu gelangen — womit wir wieder vor einem neuen 
Räthſel ſtehen. 

Deshalb machen wir der Naturwiſſenſchaft überhaupt, und im 
Beſonderen ihren Heroen, nicht den mindeſten Vorwurf; wir wiſſen 
ſehr wohl, daß der menſchliche Geiſt beſchränkt iR — „Sunt certi 
denique fines“ — auf der anderen Seite wünſchen wir ſehr, daß 
die Forſchung niemals raſte; wenn es auch nicht erlaubt iſt, Alles 
zu wiſſen, ſo kann doch immerhin noch Vieles zum Wohle der Menſch⸗ 
beit erforſcht werden. 1 5 
Allein wir begreiſen nur nicht recht, wie wiſſenſchaftliche Männer 
{| dazu kommen, Anderen darüber Vorwürfe zu machen, daß ſie von 

der Wiſſenſchaft nichts wiſſen wollen, wenn man ihren Poſtulaten 

nicht unbedingt Folge leiſtet. 

Mit größter Beſcheidenheit geben wir zu, daß die Landwirthſchaft 
als Wiſſenſchaft noch ſehr jung iſt, daß überhaupt erſt noch viel 
geſchehen muß, um dieſen Rang zu erreichen; wir proteſtiren aber 
T ] dagegen, daß überhaupt unter den Landwirthen kein wiſſenſchaftliches 
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Streben vorhanden ſei. 

Dieſes Streben iſt entſchieden vorhanden, und nicht erſt ſeit heute 
und geſtern; es manifeſtirt ſich überall; nur fehlt es mehr an Leh⸗ 
rern, als an Lernbegierigen. 

Warum hören wir denn fortwährend von den Wünſchen des 
landwirthſchaftlichen Publikums, Lehrſtühle der Landwirthſchaft auf 
allen Univerfitäten errichtet zu ſehen? Warum begnügt man ſich 
nicht mehr mit den ſogenannten Akademien? 

Dies hat ſeinen guten Grund — man fühlt eben die Mängel 
der bisherigen halben Bildung, man will eine ganze! 

So unbequem es dem Autodidacten zu fein pflegt, eingeſtehen 
zu müſſen, daß die ſogenannte klaſſiſche Bildung doch ihren Werth 
babe, fo ſehr ſich der Soldat gegen das Lateiniſche und Griechiſche 
zu ſträuben pflegt, weil er meint, daß er ſeinen Julius Cäſar oder 
Tenophon ja ebenſo gut in deutſcher Ueberſetzung leſen könne, ſo ſagt 
ihm doch ſchon ein dunkles Gefühl, daß der klaſſiſch gebildete Kame⸗ 
rad immerhin einen gewiſſen Vorzug beſſtze. 

Daſſelbe finden wir beim Maler und Bildhauer, welcher weder 
! lateiniſch noch griechiſch malt oder eiſelirt, aber ohne Kenntniß dieſer 
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begannen und in weiteren Kreiſen Eingang fanden, während ſie früher 
faſt nur den Fachgelehrten bekannt waren. Daß die Kenntniß der 
Natur und ihrer Geſetze von äußerſter Bedeutung für die Landwirth⸗ 
ſchaft ſei, hatte man zwar längſt geahnt; allein die Kenntniß ſelbſt 
war bis dahin eine höͤchſt mangelhafte. 

Um fo erfreulicher war es nun, daß die bedeutendſten Chemiker 
und Phyſiologen den Landwirthen zu Hilfe kamen, und vorzüglich 
ihren Bemühungen iſt es zu danken, daß wir jetzt über die Ernäh⸗ 
rung der Pflanzen und Thiere eine viel tiefere Einſicht gewonnen 
haben und täglich mehr gewinnen, da die Forſchungen noch keines⸗ 
wegs abgeſchloſſen ſind. 

Indem wir nun den Leiſtungen dieſer Männer unſere vollſte 
Anerkennung ausſprechen, kommen wir auf einen wunden Fleck, wel⸗ 
chen zu berühren wir nicht vermeiden können, wenn wir der Wahr: 
heit die Ehre geben wollen. — 

Dies wird der Gegenſtand unſerer nächſten Betrachtung ſein. 

(Fortſetzung folgt.) 
PE T NOTEN TER RE LTR EL TRR 


Viehzucht. 
Die Haltung und Zucht des Rindviehes im Altenburgiſchen. 


Auf einer kleinen, durch die reichen und geſegneten Fluren Alten: 
burgs unternommenen Reiſe hatte Verfaſſer nicht allein Gelegenheit, 
den dortigen Getreidebau, welcher auf einer ſehr hohen Stufe ſteht 
und vielen anderen Gegenden unſeres Vaterlandes als rühmliches 
Muſter aufgeſtellt zu werden verdient, kennen zu lernen, ſondern fand 
ganz beſonderes Intereſſe an der Zucht und Haltung des Rindviehs. 
Und da Verfaſſer Manches kennen gelernt hat, was ihm neu und 
eigenthümlich geſchienen, fo mag es erlaubt fein, einige Bemerkungen 
und Erfahrungen, welche er gemacht hat, hier niederzulegen, von 
denen er aber im Voraus bekennt, daß er nur einen geringen Theil 
davon durch eigene Anſchauung, den größten Theil dagegen aus dem 
Munde einzelner Bewohner, mit denen er in Berührung gekommen, 
geſammelt hat. 

Wenn der Land- und Ackerbau der alleinigen Obhut des Beſitzers 
und ſeiner männlichen Untergebenen obliegt, ſo gebührt die Sorge 
für das Rindvieh einzig und allein der Hausfrau mit den ihr unter⸗ 
gebenen Mädchen. Sie hat die Pflege, die Wartung und die Sorge 
für Futter — für Sommerfutter ſowohl als für Winterfutter — 
unter ſich, kurz alles, was ſich auf den Kuhſtall bezieht, ruht auf 
ihren Schultern, dafür aber genießt ſie auch alle Einnahmen aus der 
Milchnutzung, muß aber für dieſe Nutznießung den ganzen inneren 
Haushalt, Lohn für die Mädchen, Kleidung für ſich und die Töchter 
u. ſ. w. beſtreiten. 

Obgleich die urſprüngliche Race des Rindviehes, welches aus 
dem Voigtlande abſtammt, in einem großen Theile des Landes noch 
die vorherrſchende iſt, ſo hat man doch in der Neuzeit mit Vortheil 
angefangen, neben Einführung neuer Racen — Oldenburger, Fries⸗ 
länder, Egerländer — auch die urſprüngliche mit dieſen zu kreuzen, 
Die urſprüngliche Landrace gilt zwar als ein ſehr gutes Milchvieh, 
kann aber in Hinſicht der Größe und der ſchönen Geſtalt nicht zu 
den guten Racen gezählt werden; weshalb denn von vielen intelli« 
genten Wirthen die urſprüngliche Landraee immer mehr und mehr 
abgeſchafft wird und Racen eingeführt werden, welche neben Milch⸗ 
ergiebigkeit in Hinſicht ihrer anderen Eigenſchaften, beſonders ihrer 
Größe, den Anforderungen der Jetztzeit mehr genügen und ein grö⸗ 
ßeres Fleiſchgewicht und einen höheren Ertrag bei der ſpäteren Ma⸗ 
ſtung liefern. 

Auf einer Beſitzung von 60 Altenburger Scheffeln — ein Alten⸗ 
burger Scheſſel iſt gleich 2,6, genau 2,6741 preußiſchen Scheffeln — 
Ausſaat hält der Beſitzer neben der erforderlichen Anzahl Jungvieh 
12 bis 14 Milchkühe, welche bei ausgezeichnetem Futter und ſorg⸗ 
ſamer Pflege einen ſehr hohen Milchertrag liefern. Den eigenen 
Viehſtand pflegt man durch Nachzucht zu erhalten, wenn man es 
nicht vorzieht, den Abgang durch Zukauf von Kühen oder Ferſen 
einer beſſeren Race zu erſetzen. 

Sobald nun im Frühjahr das Leben der Natur ſich zu regen 
beginnt, wird mit der Grünfütterung der Anfang gemacht, indem 
man mit großer Sorgfalt die Unkräuter aus den Wintergetreideſaa⸗ 
ten ausjätet. Dieſelben werden gewaſchen und unter das zuletzt 
gereichte Winterfutter gemiſcht. Nach dieſen tritt die Weizenſchrügge 
an deren Stelle, welche dann ſchon bedeutend auf die Vermehrung 
des Milchertrages einwirkt. Sobald der Klee dann irgend haubar 
iſt, beginnt man mit deſſen Fütterung, welche den ganzen Sommer 
hindurch als Hauptfutter betrachtet, bis zum ſpäten Herbſte fortge⸗ 
ſetzt wird und nur dann eine Unterbrechung erleidet, wenn etwa 
durch unvorhergeſehene Umſtände — Witterungsverhältniſſe, Mißwachs 


B. 


u. ſ. w. — die Kleenutzung zeitweiſe unterbrochen würde, was aber 


bei der Kleewüchſigkeit des Bodens, bei deſſen ausgezeichnetem Cul⸗ 
T: dy ] r.. . und bei dem maſſenhaften Anbau des Klees ſelten ein⸗ 


Der polniſche Bauer und ſein Vieh. 
Von Haſelbach. 


Vielleicht entſchließt ſich der geehrte Leſer, eine kleine Excurſion 
in das anſtoßende Polen mitzumachen, und ſo wählen wir der Nähe 
halber das Gouvernement Kaliſch, um dort einmal an Ort und 
Stelle den volniſchen Bauer und fein Vieh näher in Augenſchein 
zu nehmen, was immerhin für jeden hieſigen Landwirth interejjant 
ſein dürfte. 

Es iſt eine nicht wegzuleugnende Thatfache, daß ein Jeder, wel 


cher im Begriff ſteht, den preußiſchen Grund und Boden, wenn auch 


nur auf ganz kurze Zeit, zu verlaſſen, beim Ueberſchreiten der ruſ⸗ 
ſiſch⸗polniſchen Grenze ein eigenthümliches Gefühl empfindet und ſtets 
mit bangem Herzen dem bereits hinter ſich liegenden preußiſchen 
Grenzpfahle, mit dem einfachen Adler geziert, noch einen bangen 
Scheidegruß zuſendet, bevor er an dem ruſſiſchen Grenzpfahle mit 
dem doppelten Adler vorüber zur Grenzkammer geht, wo nach einer 
Reviſion im ſtrengſten Sinne des Wortes, ausgeführt von angeſtell⸗ 
ten ruſſiſchen Grenzbeamten, die unſerer Landesſprache faſt nie mächtig 
find (mit Ausnahme der wenigen Kur- und Lievländer), die Reife 
ins Innere vor ſich gehen kann. Freilich darf es uns nicht wun⸗ 
dern, wenn wir mitunter, behufs der erwähnten Reviſion, eine ganze 
Stunde an der Grenzkammer aufgehalten werden, was Jedem be⸗ 
ſonders leicht auf kleinen Grenzkammern paſſiren kann, wo kein höherer 
Beamter fungirt. Vergeſſen wir indeß die gewiß jedem Reiſenden 
unangenehmen Grenzplackereien und ſteuern wir wohlgemuth weiter. 
Enttäuſcht werden alle die ſein, welche ſich ganz Polen als eine 
Streuſandbüchſe gedacht haben, während man, namentlich im Gou⸗ 
vernement Kaliſch, den ſchönſten, dankbarſten Boden nebſt den herr⸗ 
lichſten Wieſen und Waldpartien antrifft. Freilich ſehen wir hier auf 
den Feldmarken der Bauern (denn nur von dieſen ſoll hier die Rede 
ſein) weder in der Ernte noch in der Saatzeit die Rührigkeit, das 
emſige Treiben, wie bei uns in Preußen, denn beim polniſchen 
Bauern iſt bis jetzt Zeit noch nicht identiſch mit Geld. Er denkt: Was 
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zutreten pflegt. Bei der großen Menge von Futter iſt man in der 
Fütterung des Klees durchaus nicht ſparſam, ſondern legt den Thie⸗ 
ren fo viel vor, als fie irgend zu ſich nehmen mogen. 

Anfangs, wie dies wohl überall zu geſchehen pflegt, giebt man 
den grünen Klee mit Stroh vermiſcht, um dem Aufblähen vorzu⸗ 
beugen. Je älter der Klee dann wird, um ſo weniger Stroh ſetzt 
man zu, bis man mit dem Zuſatze des Strohs ganz aufhört, ſobald 
der Klee in die Blüthe tritt. 


auf die jungen Kleeſchläge. Den größten Vortheil hat man von dem 
Weidegange auf den Wieſen, beſonders wenn dieſe in den von Bächen 
und kleinen Flüſſen durchrauſchten Thälern liegen. 

Während nämlich die Weide auf den Stoppeln der Aecker oft 
genug nicht zur vollſtändigen Ernährung der Thiere ausreicht und 
die Kleeweide zu viel Gefahr darbietet, wenn ſich die Thiere auf ihr 
gehörig ſatt freſſen ſollen, ſo liefern die Wieſen ein gefahrloſes und 
in der Regel ſehr nahrhaftes Futter, ſo daß die Kühe oft nach ihrer 
Heimkehr von den Wieſen das beſte Futter verſchmähen, welches ihnen 
im Stalle gereicht wird. 

Während des ganzen Weideganges erhalten die Thiere, wenn ſie 
ſich nicht vollſtändig auf den Weiden zu ernähren vermögen, im 
Stalle noch Futter zu, namentlich des Morgens vor dem Austreiben 
und wenn es geregnet hat oder wenn die Weiden zu ſtark bethaut 
ſind und des Abends nach dem Heimtriebe. Das nebenbei gereichte 
Futter beſteht dann in gr! mem Klee, in Mais, in Kraut: und Rü⸗ 
benblättern. 5 

Wenn im Grunde genommen dieſe Ernährungsart wenig von 
der anderer Gegenden abweicht, fo dürfte die Fütterung von Selle⸗ 
riekraut in dieſer Periode des Weideganges, alſo vom Spätſommer 
an, weniger allgemein angetroffen werden, als hier im Altenbur⸗ 
giſchen. i 

Der Altenburger hält die Sellerieblätter für das beſte Grünfutter 
für die Kühe und ſtellt ſie in Güte und Nahrhaftigkeit höher als den 
grünen Klee. Die Kühe freſſen das Kraut mit großer Begierde und 
geben nach keinem anderen Futter ſo reichliche, ſo wohlſchmeckende 
und fo rahmreiche Milch. Aus dieſem Grunde baut auch faſt jeder 
Altenburger den Sellerie in großer Menge nicht allein in den Haus⸗ 
gärten, ſondern ſelbſt auf nahe gelegenen Feldſtücken an und geht 
mit der Selleriekrautfütterung ſehr ſorgſam und ſehr ſparſam zu 
Werke, um recht lange Gebrauch davon machen zu können. Zu dem 
Ende verwendet er auf den Anbau der Sellerie eine große Sorg— 
falt, düngt ſehr ſtark dazu und namentlich mit Jauche und ſorgt 
durch fleißige Bearbeitung — mehrmaliges Hacken — für ſein kräf⸗ 
tiges Wachsthum, und da er die Pflanze mehr der Blätter als der 
Knollen wegen baut, ſo beginnt er ſchon rechtzeitig mit der Abnahme 
der Blätter. 

An vielen Orten wird das Selleriekraut, klein gehackt, mit 8 
Waſſer übergoſſen und mit Kleie oder Schwarzmehl vermiſcht, den 
Kühen gewiſſermaßen als Tränke gereicht. Iſt die Selleriekraut⸗ 
fütterung beendigt, ſo ſoll der Milchertrag ſogleich um ein Bedeu⸗ 
tendes geringer werden und die Milch in ihrem Gehalte ſich ver⸗ 
ſchlechtern. 

Während der eigentlichen Sommerſtallfütterung, welche ſich bis zur 
Zeit des Auftriebes auf die Stoppelfelder erſtreckt, wird das Vieh 
täglich einige Stunden lang ins Freie gelaſſen und man benutzt dazu 
die eingefriedigte Miſtſtätte, in welcher fi) ein langer, ſteinerner Trog 
befindet, der beſtändig mit friſchem Waſſer — an vielen Orten Röhr- 
waſſer — gefüllt iſt, um den Thieren Gelegenheit zu geben, nach 
Belieben zu ſaufen. Hierbei ſei gleichzeitig die Erwähnung gemacht, 
daß der Altenburger ſtreng darauf ſieht, daß die Thiere bei der über⸗ 
aus ſtarken Kleefütterung, ehe ihnen der Klee gereicht wird, zuvör⸗ 
detſt getränkt werden, indem er der Anſicht iſt, daß, wenn dies nach 
der Kleefütterung geſchieht, die Gefahr des Auflaufens vergrößert 
würde. (Schluß folgt) 
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Zur Rinderpeſt. 


Eine Enkgegnung, hervorgerufen durch den in dieſen Blällern vom 16. Sept. 1869 
Nr. 38 unter der leberſchriſt: „Jur Rinderpeſt. — Uebertragung der Seuche 
auf den Mlenſchen“ in der Correſpondenz Berlin geſchriebenen Auffab. 
Von Erdt, Königl. Depattements-Thierarzte in Cöslin. 


Mit einem gewiſſen Erſtaunen haben wir den vorgedachten, glück⸗ 
licherweiſe ſehr kurzen, Aufſatz geleſen, denn er enthält fu koloſſale, 
ſo gefährliche Unrichtigkeiten und Irrthümer, daß wir danach ſchließen 
müſſen, er ſei von einem Laien verfaßt, der niemals etwas über die 
Rinderpeſt geleſen, geſchweige denn ſie ſelbſt geſehen hat, der nicht 


heut nicht wird, wird wohl morgen werden. Träge hebt er ſelb 


Ohren wenigſtens einige Abwechſelung in ſein monotones Leben zu 
bringen. 

Mit einem Pfluge, der ſich noch im Urzuſtande befindet, ſchabt 
er eine winzig dünne Schale von der Erdrinde ab und dieſes Expe⸗ 
riment nennt er „ackern“. Mit Miniatureggen, deren jedes Pferd 
zwei Stück hinter ſich zieht, hät, er, aber ſtets im Schritt. Statt 
frühzeitig zur Arbeit zu gehen, iſt er im Sommer gegen 6 uhr erſt 
bemüht, ſeine kleinen Pferdchen, welche die Nacht über auf Feld und 
Flur ſich ſelbſt ihre Nahrung ſuchen mußten, einzufangen und dann 
erſt beginnt die Arbeit. Die herrlichſten Wieſen, welche fähig wären, 
den höchſten Heuertrag zu bringen, hütet er den Sommer über mit 
Pferd, Kuh und Schwein aus. Trotz der mangelhaften Ackerbeſtel⸗ 
lung und kärglichſten Düngung ſieht man land auf ihren Feldern 
die ſchönſte Gerſte, den herrlichſten Hafer, den ſchönſten, üppigſten 
Flachs und Hanf, was doch der deutlichſte Beweis für die vorzüg⸗ 
liche Bodenbeſchaffenheit fein durfte. 

Wenden wir uns jetzt, nachdem wir das Treiben auf dem Felde 
geſehen, der Häuslichkeit des polniſchen Bauern zu, ſo finden wir 
vorerſt, daß derſelbe in jeder Beziehung genügſam iſt, da er Anſprüche 
an's Leben, mit Ausnahme des Branntweingenuſſes, nicht kennt. — 
Sein Haus, in welchem ſich gleichzeitig die Stallräume befinden, 
baut er ſich ſelbſt von Bohlwerk mit Strohdach. Alle Wohn: und 
Stallräume ſind eng, niedrig und mit ſehr kleinen Fenſtern verſehen. 
Im Hofe felbft fehlt faſt ſtets der Brunnen, indem jedes Dorf meh⸗ 
rere Gemeindebrunnen hat, die ſämmtliches Waſſer liefern müſſen. 
Will der Bauer im Frühjahr und Herbſt, wenn die Dorfſtraße durch 
Thauwetter und Regengüſſe aufgeweicht und für unfere Wagen faſt 
unpaſſirbar geworden iſt, Waſſer in größeren Quantitäten aus dem 
Dorfbrunnen beſchaffen, ſo weiß er ſich Rath: Er ſpannt vor einen 
kleinen Schlitten, auf welchem ein Faß liegt, eines ſeiner Pferdchen 
und ſauſt damit im Galopp über den ſchmierigen Koth der Dorf⸗ 
ſtraße dem Brunnen zu. 


Wenn die Aecker durch die Ernte des Getreides und die Wieſen 
durch Einbringung der Grummeternte leer geworden ſind, wird das 
Vieh täglich einige Stunden auf dieſelben getrieben, ſowie ſpäterhin 
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im heißen Sommer ſeine AR um durch Kratzen hinter i 
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weiß, über was er geſchrieben hat. Kinder ſollen nicht mit den 
Feuer ſpielen, Laien ſollten weniger noch über ſo gefährliche Seuchen 
ſchreiben, ihre Irrthümer in viel geleſenen Blättern veroͤffentlichen, 
damit das Publikum zu gleichen Irrthümern verleiten und daſſelbe, 
ſowie den Staat ſelbſt, durch Verkennen und Verwechſeln der Seuchen 
in unabſehbares Unheil treiben. 


Alle Nationen und Staaten haben das höchſte Intereſſe daran, 
über dieſe ſo gefährliche Seuche, ihre Natur und Urquelle unter⸗ 
richtet zu ſein und nur Wahrheit zu erfahren, damit ſie bei ihrem 
Auftreten ſogleich erkannt und unterdrückt werden kann; darum muß 
es uns unverbrüchliche Gewiſſensſache ſein, alles zu vermeiden, was 
zu Verwechſelungen jener Seuche mit andern verleiten, was ihre 
Natur ꝛc. verdunkeln und ihr rechtzeitiges ſicheres Erkennen erſchweren 
kann. Wir nebmen daher keinen Anſtand, jene Handlung, durch die 
man gefliſſentlich, oder doch leichtfertig, Unwahrheiten und Irrthümer 
über jene Seuche verbreitet, die das Verkennen und Verwechſeln ders 
ſelben nach ſich ziehen muß, als gewiſſenlos zu bezeichnen. | 

Der Verfaſſer des qu. Auſſatzes hat bei ſeiner Arbeit unzweifel⸗ 
haft die wahre Rinderpeſt im Auge gehabt und beſchreiben 
wollen, denn er ſpricht ja Eingangs ſeiner Arbeit von dem neueſten 
plötzlichen Ausbruch dieſer Peſt in der Mark und in Preußen, unſeres 
Vaterlandes, welches thatſaͤchlich wahre Rinderpeſt war. Statt 
deſſen aber führt uns der Verfaſſer die ſogenannte Beulenſeuche (ſibi⸗ 
riſche Peſt), eine Milzbrandform, vor, auf deren nähere Beſchreibung 
und Eigenſchaften er ſich einläßt, ſtets in dem Wahn befangen, er 
ſpreche von der Rinderpeſt. Jene Beulenſeuche hat ihren Urſprung 
allerdings in den meiſten Fällen in Sibirien, nicht aber, wie der 
Verf. ſagt: „in den heerdenreichen Ebenen des Nordoſtens Ruß⸗ 
lands“ — denn dieſer Nordoſten hat nicht nur keine heerdenreichen 
Ebenen, wenigſtens nicht reich an Rindviehheerden, ſondern es iſt 
auch jene Seuche in demſelben nicht einheimiſch. Sie erzeugt ſich 
vorzugsweiſe im Süden des weſtlichen Sibiriens und namentlich in 
den ſumpfigen Niederungen der Flüſſe und Seeufer. Vorzugsweiſe 
iſt ihr Herd in den weiteren Niederungsufern des Irtiſch an der 
Kirghiſen⸗Linie, am obern Ob und an den Ufern des kaspiſchen Sees. 
Hier und noch in einigen andern Gegenden entſteht ſie, ſie breitet 
ſich unter begünſtigenden Momenten hier aus und wird verſchleppt 
nach Oſten, Norden und Weſten. Nach Oſten überſchreitet ſie nie 
den Baikalſee, nach Norden dringt ſie nicht über die Linie von Tomsk 
hinaus und nach Weſten hin erreicht fie zwar öfter das europäiſche 
Rußland, bleibt aber in ſeinen Grenzen, indem ſie mit eintretendem 
Winter erliſcht, alſo, da ſie in Sibirien gewöhnlich erſt im Hoch⸗ 
ſommer ausbricht, nicht Zeit gewinnt, ſich bis an die weſtlichen 
Grenzen Rußlands auszubreiten, ſie erſtirbt gewöhnlich ſchon an den 
Ufern des Don und des Aſowſchen Meeres. 

Dieſelbe Seuche iſt aber auch, in ſcheinbar etwas anderer Form 
und ſeltener, wie auch weniger ausgebreitet, im europäiſchen Ruß: 
land einheimiſch. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ſich an den Ufern 
des unteren Don, des Aſowſchen Meeres und in den Niederungen 
der Krim entwickelt und von hier aus ſich öͤſtlich bis an die Ufer der 
Wolga und des kaspiſchen Sees, nördlich bis in die Gegend von 
Moskau und weſtlich bis an den Dnieſter und Duiepr verbreitet; feſt 
aber ſteht, daß ſie im Norden Rußlands, und zwar in den ſumpfigen 
Gegenden des Ladoga- und Onega-Sees und ihrer Flußgebiete, fh 
häufig ſpontan entwickelt und ſich von hier aus in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung bis in die deutſchen Oſtſeeprovinzen verbreitet. 

Dieſe Milzbrand⸗ (Beulen⸗, Karfunkel⸗ ꝛc.) Krankheit ergreift in 
den gedachten Gegenden vorzugsweise die Pferde und nächſt. dieſen 
die Menſchen. Aber ſie iſt auch übertragbar auf alle andern Thiere, 
namentlich Rinder, Schafe, Schweine ꝛc. Doch ſcheint es, als wenn 
in jenen Gegenden dieſe Thiere nur ſelten von ihnen ergriffen werden. 
5 inficiren ſich mehrentheils wohl durch ihren Umgang mit 
Pferden 

In neueſter Zeit iſt die Krankheit vorzugsweiſe von Haupt, 
Rawitſch, Unterberger u. A. literarisch abgehandelt worden, 
aber nirgend finden wir auch nur eine entfernte Aehnlichkeit, Ver⸗ 
wandtſchaft oder einen Zuſammenhang mit der eigentlichen Rinder⸗ 
peſt. Wer nur einige ſachverſtändige Schriften oder Abhandlungen 
uͤber dieſe letztere geleſen hat, der wird ſchon aus den wenigen An⸗ 
deutungen, die wir in Obigem gemacht haben, erkennen müſſen, daß 
wir ihrer Natur, ihrer Urſachen, ihrer Geneſis, ihrer Verbreitung, 
ihrem Gange, ihrem Contagium ꝛc. nach es hier mit einer ganz 
andern Krankheit als mit der Rinderpeſt zu thun haben. 

Die Rinderpeſt hat ihre Heimath in den weiten an dem noͤrd⸗ 
lichen Geſtade des ſchwarzen Meeres ſich hinziehenden Steppen Süd⸗ 
rußlands, ganz beſonders im Gouvernement Cherſon, aber wahr⸗ 
ſcheinlich auch in Taurien, Beßarabien und Podolien. Sie entwickelt 
ſich urſprünglich und ſpontan nur in dem Rindvieh der Steppenrace. 
Darum aber iſt auch anzunehmen, daß ſie eine zweite Heimath in 
den Steppen Aſiens und zwar in der Kirghiſenſteppe hat, von der 


Die wenigen Bedürfniſſe, welche ſein Leben ee ee eee f liefert ihm 
— außer Schuhwerk — ſeine Scholle und ſein Vieh. Den Flachs 
ſpinnt der Mann und das Weib, während das Garn von dem Weibe 
zu Hemden und die lange grobe Wolle ihrer Schafe zu Kleidungs⸗ 
ſtücken verwebt wird. Den unvermeidlichen Pelz liefern ſeine Schafe, 
deren jeder Bauer eine kleinere oder größere Anzahl beſizt. Den 
nöthigen Zwirn bereitet die Frau aus-dem gewonnenen Hanf, deſſen 
Körner zu den dort ſo beliebten Hanfſuppen dienen. Fleiſchnahrung 
kommt höchſt ſelten auf den Bauerntiſch und feine Hauptnahrungs⸗ 
mittel ſind: Kartoffeln, Kraut, Schwarzbrot, Hirſe, Heidegrütze, Erb⸗ 
fen und Pferdebohnen. Den obligaten Schnaps, die größte Delica⸗ 
teſſe für den polniſchen Bauern, muß er im Wirthshaus kaufen und 
iſt derſelbe in ganz Polen in Folge der ſehr hohen Brennſteuer noch 
einmal ſo theuer als bei uns. Uebrigens iſt es Verleumdung, wenn 
erzählt wird, daß der polnſſche Bauer übermäßig Schnaps trinke. — 
Er genießt ihn zwar ſehr gern und zwar nie unter 600 Tr., aber 
faſt immer mit Maßen, ſo daß man hier weit weniger Betrunkene 
fieht, als anderswo. 

Der Grundcharakter des polniſchen Bauern iſt an und für ſich 
gutmüthig, obwohl es nicht zu leugnen if, daß der Bauer miß⸗ 
trauiſch und argwoͤhniſch gegen alles das bleibt, was nicht polniſch 
iſt; dieſes aber hat ſeinen triftigen Grund, auf den ich hier nicht 
näher eingehen kann. Nach dem eben aufgerollten Bilde bezüglich 
ſeiner Exiſtenz dürfte man alſo annehmen, daß er in Armuth ver⸗ 
ſunken wäre. Welcher Irrthum! Er legt jedes in Einnahme ge⸗ 
kommene Silbergeld in irgend einen verborgenen Winkel und amü⸗ 
ſirt ſich oft daran, in Ermangelung eines edleren Vergnügens, feine 
geſammelten Schätze, unter denen ſich die faſt jetzt unſichtbar gewor⸗ 
denen Silberrubel befinden, durch ſeine Finger gleiten zu laſſen. Aber 
Niemand darf es willen, denn er hat Furcht, daß er noch höher be 
fteuert würde, falls es ruchbar werden ſollte. 

Verlaſſen wir aber jetzt den Menſchen und betrachten wir 10 
fein Vieh, fo ſehen wir faft in jeder Bauernwirthſchaft Pferde, Kühe, 
Schweine, Schafe, dabei den nie fehlenden Hund. Ochſen 9 der 
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aus fie Ad von Zeit zu Zeit über das ſüdweſtliche Sibirien verbrei⸗ 
tet, wie dies ſchon Haupt, Jeſſen u. A. nachgewieſen haben. 

Vereinzelt tritt dieſe Krankheit nur unter zwei Bedingungen auf, 
erſtens wenn man bei ihrem Ausbruch ſofort jede Spur des Con⸗ 
tagiums und den Herd deſſelben vernichtet, oder zweitens, wenn 
man dem Contagium jeden weiteren Zündſtoff, alſo alle Thiere, bei 
welchen das Contagium wirkſam haftet und in denen es ſich regenerirt, 
entzieht. Die Rinderpeſt und ihr Contagium pflanzen ſich, ſoviel 
bis jetzt bekannt, nur auf die Wiederkäuer, alſo auf Thiere mit ge⸗ 
fpaltenen Klauen, fort; beides iſt aber einſtußlos und unwirkſam auf 
Pferde und Menſchen. — Das Contagium der Rinderpeſt kehrt ſich 
an keine Viehrace, an keine Lokalität, Zone, Jahreszeit oder Tem⸗ 
peratur; ſo weit es vertragen wird, ſo weit und ſo viel Zündſtoff es 
findet und berührt, ſo weit und ſo viel verbreitet es die Krankheit 
und regenerirt ſich in dieſer. Die Rinderpeſt kennt in dieſer Beziehung 
keine Grenzen nach Raum und Zeit; — daher ſie allerdings viele 
Tauſende von Thieren tödtet, wenn ſie ſich ausbreitet. Thierärzte 
können ‚fie allein nicht beſchränken; Mangel an polizeilichem Ein: 
ſchreiten begünſtigt allerdings ihre Ausbreitung. Die Urſachen ihrer 
ſpontanen Entwickelung ſind noch vollkommen problematiſch, man 
hat kaum leiſe Vermuthungen über fi. Die Urſachen des Milz: 
brandes dagegen ſind bekannter. Urſachen, die jener Verf. anführt, 
können alle moglichen andern Krankheiten hervorrufen, einen ſpeeift⸗ 
ſchen Zuſammenhang mit der Rinderpeſt haben ſie nicht. Eine ſpe⸗ 
eifiſche Urſache für die ſpontane Entwickelung des Rinderpeſt⸗Con⸗ 
tagiums liegt allein in der Anlage (Dispoſition) der Steppenvieh⸗ 
race. — Die Ukraine und Ungarn ſcheinen jetzt faſt ein permanenter 
Herd für die Rinderpeſt geworden zu ſein. 

Die weiteren Verhältniſſe, unter denen der Verf. die Rinderpeſt 
ſich ſpontan entwickeln läßt und die er ſpeciell aufführt, ſind aller⸗ 
dings geeignet, unter Menſchen und allen Thieren typhöfe Krank⸗ 
heiten und namentlich auch den Milzbrand zu erzeugen, mindeſtens 
aber bleibt es ſehr zweifelhaft, ob ſie auch die Rinderpeſt erzeugen 
können; es iſt kaum wahrſcheinlich, daß ſie zur ſpontanen Entwickelung 
derſelben etwas beitragen. 

Was nun der Verfaſſer weiter zum Schluß über die Infectionen 
der Menſchen von der Rinderpeſt ſagt, gilt alles nicht von dieſer, 


ſondern entſchieden vom Milzbrande, und wie ſehr und beſtimmt er 9 


dieſen mit jener verwechſelt, beweiſt er damit, daß er die Folgen feiner 
Rinderpeſt⸗Infectionen bei Menſchen Brandbeulen oder Anthrax 
nennt. Bis jetzt iſt noch kein Beiſpiel bekannt, daß ein Menſch 
von der Rinderpeſt inficirt und danach von einer analogen Krankheit 
ergriffen worden wäre. 

Der ganze Aufſatz trägt das Gepräge der techniſchen Sachkennt⸗ 
niß und des poſitiven Wiſſens; um ſo gefährlicher aber iſt derſelbe 
und um fo mehr müſſen wir gegen feinen Einfluß und deſſen Folgen 
allen Ernſtes warnen. 

— . —— SS ISRSERRNERERRNNSTHRBEERRRERNUSRGENEENGEN 
Provinzial- Berichte. f 

Ohlau, 1. October. [Tabakernte.] Das Ohlauer Kreis⸗ und 
Stubbe bringt in Nr. 71 einen Bericht über den Stand der Früchte 
und bezüglich des Tabaks wird wörtlich Folgendes erwähnt: „Der Tabak 
ſchien im Monat Ju ni gefährdet, allein er hat fi bis hierher in treff⸗ 
licher Weiſe entwickelt; nur in vereinzelten Gegenden iſt er theils durch 
ſchwere Regengüſſe, theils durch Hagel beſchädigt worden. Immerhin wird 
die Ernte reichlich ausfallen und auch in qualitativer Hinſicht befriedigend 
fein.“ — So berichtet das Kreisblatt noch am 21. September! Alſo nach 
der Ernte. — 85 Wirklichkeit aber iſt es leider ganz anders. Es wurden 
im Jahre 1868 im Steuerbezirke Ohlau und Wanſen 1655 Morgen 
angebaut, die gegen das Jahr 1867 einen 755 Tre Ertrag von 2000 Eir. 
brachten. In dieſem Jahre ſind wieder 193 Morgen weniger angebaut, 
und es hätte der Morgen in dieſem Jahre wohl 6—8 Ctr. gegeben, aber 
am J. September war ein ſehr ſtarker Froſt, fo daß ſämmtlicher Tabak, 
der noch im Felde ſtand, total erfroren 5 und da erſt 10—14 Tage vor⸗ 
ber geblattet wurde, fo iſt über die Hälfte des diesjährigen Anbaues ver⸗ 
loren. Sandblatt giebt es ebenfalls ſehr wenig, weil der Tabak bei der großen 
Warme nicht ausgewachſen. Gaiz kann ebenfalls nicht wachſen, weil der 
Froſt ſo ſtark war, daß auch die Staude angegriffen iſt, und es laſſen 
auch die meiſten Producenten keinen Gaiz mehr wachſen, ſondern hauen 
ſofort nach dem Blatten die Stauden um, weil dieſelben gut düngen. 
Alte Vorräthe von Tabak giebt es faſt gar nicht, und es wird der Neu⸗ 
tabak ſchon jetzt fabricirt. Die Preiſe find ſchon ſehr hoch und werden un⸗ 
weifelhaft noch bedeutend ſteigen. Man zahlt für den Centner 7—8 Thlr.; 
für Sandblatt werden 3½—4 Thlr. gern bewilligt. (Br. Ztg.) 


Aus dem Kreiſe Oppeln, 29. September. Der Ernte-Ausfall 
kann im Allgemeinen als ein günſtiger bezeichnet werden und überragt 
den des vergangenen Jahres ziemlich erheblich. Nur der Weizen hat in 
Folge von Madenfraß einen geringen Ertrag, der um etwa 40 Procent 
hinter einer Normalernte zurückbleibt, ergeben. Sein Anbau iſt indeſſen 
im hieſigen Kreiſe ein nur beſchränkter und es fällt daher der Ertrag der 
Weizenernte bei der E des Werthes der Geſammtproduction 
von Körner⸗ und ſonſtigen Bodenfrüchten nur wenig ins Gewicht. — Die 
Quantität der Roggenernte gewährt bei Durchſchnitts⸗Qualität ein Plus 
von etwa 10 bis 15 Procent über eine Normalernte; Hafer iſt auf gutem 
friſchem und tiefgrundigem Boden gut, auf armem, vornehmlich aber au 
trockenem Boden nur unter mittelmäßig gerathen, und bleibt ſein Ertrag 


Bauer faſt nie, das überläßt er dem größeren Grundbeſizer. Das 
Pferd iſt klein und zeigt ſehr deutlich feine Abſtammung von dem 
ehemals fo berühmten polniſchen Racepferde, welches leider in Folge 
der ewigen Unruhen vollſtändig ausgerottet iſt. Das jetzt noch be⸗ 
ſtehende polniſche Bauernpferd hat Folgendes von ſeinen Stamm⸗ 
eltern geerbt: Abgeſchlagene Croupe, meiſt Säbelbeine bei den Hin⸗ 
terfüßen, kleinen Kopf, große, muntere Augen, ſtarke Mähne, wobei 
der Weichſelzopf mitunter zum Vorſchein kommt, Gelenligkeit, große 
Ausdauer und eben ſolche Genügſamkeit im Futter. Den Sommer 
über, bis ſpät in den Herbſt hinein, wenn ſchon längſt ſtarker Reif 
liegt, ſucht es ſich ſeine Nahrung auf Feld und Wieſen, und beginnt 
dieſe Lebensart ſchon, ſobald es das Licht der Welt erblickt hat. — 
Im Winter füttert es der Bauer nur mit Hafer und ein wenig Heu, 
nebenbei aber auch mit rohen Kartoffeln, falls der Hafer nicht ge⸗ 
rathen fein follte. Roggen füttert er, zu feiner Ehre ſei es geſagt, 
nie mit Pferden, und dürfte er hierin oft unſeren Pferdebeſitzern ein 
leuchtendes Vorbild ſein. Intereſſant iſt es anzuſehen, wenn das 
Vieh zur Weide gebracht wird, wobei das Hüteramt in der Regel 
einem 14— 20 jährigen Mädchen übertragen iſt. Daſſelbe reitet auf 
einem dieſer Pferdchen gleich einem Manne und jagt ſo mittelſt einer 
langen Peitſche die übrigen Pferde, Kühe, Schweine, Schafe und 
Gänſe vor ſich ber bis zur Weide, woſelbſt die Vorderbeine der erſte⸗ 
ren mit Stricken geknebelt werden, was nicht ſelten nachtheilige Fol⸗ 
gen für die Vorderbeine reſp. die Sehnen derſelben hat. Ungern 
trennt ſich der Bauer von ſeinen Pferden durch Verkauf und findet 
man es überhaupt nie in Polen, daß er ſein Pferd mißhandelt oder 
mit ſolch verhungerten, lebendigen Pferdeleichen herumfährt, wie man 
dies leider in anderen Ländern zur Genüge ſehen kann. Das Pferd 
gehört förmlich zu feiner Familie und erfreut ſich einer gewiſſen Ach⸗ 
tung, dargebracht von allen Theilen derſelben. Iſt das Thierchen 
angeſpannt, wobei in der Regel drei Pferdchen nebeneinander gehen, 


{ fo ſucht es etwas darin, ſeine Arbeit zur Zufriedenheit des Beſitzers 
auszuführen. Der fahrende Bauer ſpricht fortwährend mit ihnen, 


ohne fie die wuchtige Peitſche fühlen zu laſſen. Mit Leichtigkeit fährt 
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der Quantität nach um etwa 15 Procent hinter einer Normalernte zurück, 
während ſeine Qualität den Durchſchnitt etwa erreicht. Trockenheit und 
Madenfraß haben gemeinſchaftlich die Entwickelung der Haferpflanze beein 
trächtigt. Der Heueinſchnitt hat in quantitativer wie in qualitativer Be⸗ 
ziehung einen ungenügenden Ertrag ergeben. Kälte und Trockenheit im 
Frühjahr und Dürre im Hochſommer haben ſowohl die . des 
Heues als des Grummets zurückgehalten und hat die Qualität des erſteren 
durch die zur Zeit ſeines Einſchnitts eingetretene feuchte Witterung, die 
mit Ausschluß des Sonnenſcheines längere Zeit anhielt, ohne jedoch dem 
Boden das nöthige Waſſer zu geben, erheblich gelitten. Der Ertrag von 
Heu und Grummet wird mit Rückſicht darauf, daß faſt gar kein Kleeheu 
8 worden iſt, um etwa 50 pCt. hinter einer Normalernte zurückblei⸗ 
en. Die Gerſte iſt gut, Kartoffeln, Wicken und Erbſen aber find ſehr gut 
gerathen. Die Quantität des Roggen⸗Richtſtrohes überſteigt eine Normal⸗ 
ernte, ſeine Qualität iſt gut. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 1. October. [Zur Technik des Peterjen’shen 
Wieſenbaues. — Auswahl und Aufbewahrung der Saat⸗ 
kartoffeln im Herbſte. — Der amerikaniſche Kartoffelkäfer, — 
nn 150 Tannenklee. — Zeeländer Saatgetreide. — Zur 

inderpeſt. 

In meinem letzten Briefe erwähnte ich der Wieſenbaucurſe des Herrn 
Peterſen in Wittkiel bei Cappeln. Geſtatten Sie mir, daß ich in meinem 
heutigen Einiges zur Technik des Peterſen'ſchen Wieſenbaues 
hinzufüge. — Der Gedanke, welcher dem Syſteme von Peterſen zu Grunde 
liegt, bemerkte Prof. Dr. Drechsler — Gottingen bei der in der 12. Ge⸗ 
neralverſammlung des landwirthſchaftlichen Centralvereines der Provinz 
Sachſen über dieſen Gegenſtand ſtattgefundenen Verhandlung, beſteht darin, 
die Vortheile der Drainage und der Bewäſſerung mit ein⸗ 
ander zu vereinigen, die Drainage alſo ſo einzurichten, daß man den 
Abfluß des Waſſerungswaſſers hindern könne. Man nehme an, eine naſſe 
Wieſe liege ſo, daß Vorfluth vorhanden ſei, um ſie drainiren zu können; 
ſte habe ſo viel Gefälle, daß ſie auch bewäſſert werden könne; Waſſer zur 
Berieſelung ſei der hochgelegenen Seite der Wieſe bequem zuzuführen. Die 
Wieſe werde drainirt, aber nicht wie gewöhnlich, ſondern ſo, daß nicht die 
Saugdrains mit dem ſtärkſten Gefälle angelegt würden, ſondern die Haupt⸗ 
drains; in gewiſſen Entfernungen würden die Nebendrains horizontal an: 
geleat und an den Gtellen, mo letztere in die Hauptdrains einmünden, 

entile eingerichtet, durch deren Schließung man im Stande fei, ſofort, 
wenn man wolle, die Drainage unwirkſam zu machen. Zu dieſer Drainage 
trete ein gewöhnlicher Hangbau zur Berieſelung. Die Regulirungsrinnen 
befänden ſich über den Nebendrains. Nachdem die Drainage etwa im 
Monat April ihre Schuldigkeit gethan, ſei die Wieſe auf 4 Fuß trocken 
elegt. Die Zeit ſei gekommen, in der man bewäſſern wolle. Man ſchließe 
jetzt die Ventile; die Drainage werde alſo unwirkſam gemacht. Das Waſſer, 
welches nicht abfließen könne, ſteige von unten in den Boden und werde 
aufwärts gelogen; gleichzeitig laſſe man das Rieſelwaſſer von oben zus 
treten, es verbreite ſich über die Wieſe, dringe aber nur ſo tief in den 
Boden ein, bis es ei das von unten aufſteigende Waſſer ſtoße. Man 
habe alſo verhältnißmäßig nur wenig Rieſelwaſſer nöthig, um den Boden 
zu durchfeuchten. Je mehr Rieſelwaſſer aber 1 ei, um ſo ſchneller 
werde ſich der Boden vollgeſogen haben. Sobald dies geſchehen ſei, alſo 
J., B. nach 24 Stunden, würden die Ventile wieder geöffnet und das 
Rieſelwaſſer zugleich abgeſtellt. Das Waſſer fließe nun aus der Wieſe 
durch die Drains ſchnell ab, an deſſen Stelle dringe die Luft in den Bo⸗ 
den, und zwar mit ſolcher Vehemenz, daß man es hören könne. Dieſe 
Manipulation werde in angemeſſenen Zeiträumen wiederholt, und der Er⸗ 
folg ſei der außerordentliche Ertrag von 60 Ctr. Heu und Grummet 
pro Morgen und mehr. Dieſer Er * e ſich dadurch erklären, daß die 
Luft, welche durch das Aufziehen entile in den Boden dringe, 
denſelben erwärme und ihm bis tief hinein Sauerſtoff zuführe, wo⸗ 
durch die Vegetation angeregt und beſchleunigt und die Pflanzennährſtoffe 
aſſimilirbar, den Pflanzenwurzeln zugänglich gemacht würden. Man er⸗ 
reiche etwas Aehnliches, wie durch die Bearbeitung des Bodens; bei dem 
Acker bringe man durch dieſe den Boden an die Luft, bei den Wieſen bringe 
man durch die geſchilderte Methode die Luft in den Boden. Die Dauer 
dieſer Erträge werde ſo lange ſtattfinden, als die zu denſelben erforder⸗ 
lichen aſſimilirbaren Pflanzennährſtoffe zur Dispoſition ſtehen. Da ſi 
dieſelben in jedem Jahre durch ſo bedeutende Erträge erheblich vermindern, 
ſo müſſe man, wenn man dauernd auf ſolche Erträge rechnen wolle, für 
Wiederzufuhr der Pflanzennahrungsbeſtandtheile ſorgen. Dieſelbe könne 
entweder durch das Wäſſerungswaſſer oder durch Wan ie käufliche Dünge⸗ 
mittel Be. Peterſen leite z. B. in das Baſſin, in welchem er das 
Rieſelwaſſer anſammle, in einem Falle das vom Hofe abfließende Regen⸗ 
waſſer und die Jauche, in einem anderen das Abfallwaſſer aus einer 
Papierfabrik. Nur wenn man fo verfahre, ſei die Methode ein Mittel 
ohne Gleichen, um einem Boden die höchſtmöglichen Erträge dauernd ab⸗ 
zugewinnen; führe man aber die erforderlichen . nicht 
wieder hinzu, fo werde man einen ähnlichen Erfolg haben, wie durch 
das Mergeln, bei dem man nicht dünge: reiche Väter, arme Söhne! Zur 
Anwendung des Peterſen ſchen Syſtemes ſei alſo nöthig: 1) Eine der 
Drainirung bedürftige Wieſe mit undurchlaſſendem Untergrunde und fo 
liegend, daß drainirt werden könne; 2) an e Bande reiches 
Wäſſerungswaſſer, oder, wenn man dieſes nicht habe, Düngung der Wieſe. 

Bei der jetzt wohl überall begonnenen Kartoffelernte dürſte es 
von Intereſſe ſein, darauf hinzuweiſen, daß von verſchiedener Seite, u. 
auch von Herrn Emil Zimmermann in der „Wiener landw. Zeitung“ 
empfohlen wird, das künftige Saatgut der Kartoffeln ſofort bei 
der Ernte auszuſcheiden. Man wähle dazu, ſagt Herr Zimmermann, 
ſchöne, mittelgroße, möglichſt rauhſchalige Knollen und c dieſelben 
über Winter in froſtfrei und trocken gelegenen Erdmieten auf. Am vor⸗ 
theilhafteſten ſeien die letzteren von ! Q.⸗Klafter (ca. 36 5985 Fläche 
und nur 1 Fuß in die Erde vertieft. 20— 24 Metzen Kartoffeln (1 öſterr. 
Metze = 1,11 preuß. le können darin verwahrt werden. Die Auf: 
bewahrung der Saatkartoffeln in dumpfen, feuchten Kellern ſei abſolut 
ſchädlich. Aber auch größere Mieten ſeien nicht vortheilhaft. Nachdem die 
Kartoffeln an der Luft abgetrocknet, bringe man ſie ohne jede Strohver⸗ 


er ſo trotz der faſt immer ſchlechten Wege täglich acht Meilen oder 
56 Werſt, dabei nur alle drei Meilen den Thierchen Futter reichend. 
— Würde man dieſes zähe, ausdauernde polniſche Bauernpferdchen 
mit ſeinen kerngeſunden Beinen mit einem guten, größeren Landhengſt 
unſerer Sorte kreuzen, man würde gewiß ein vorzügliches Reſultat 
erzielen und ſicher ein Arbeitspferd erhalten, was unſere jetzt jo mo: 
dernen, verzüchteten Ackerpferde weit übertreffen würde. — Dieſes 
Bauernpferdchen, obwohl Winter und Sommer den grellſten Witte⸗ 
rungseinflüſſen ausgeſetzt, kennt keine Krankheit und ſind beſonders Kno⸗ 
chenfehler, wie Spath und Ueberbeine, bei ihm nie zu finden. Man 
kann daher wohl mit Recht ſagen, daß für den polniſchen Bauern 
ſein Pferd das größte Glück iſt. 

Anders ſieht es aber mit dem Rinderſtande des dortigen Bauern 
aus. Seine Kuh iſt ein kleines, verkommenes, mageres Thier, wel⸗ 
ches ſelbſt noch im heißen Sommer die dicken, langen Winterhaare, 
Hungerhaare genannt, trägt. Den Sommer über wird dieſelbe ge— 
hütet, jedoch erſt dort, wo das Pferd bereits das beſte Grün ver⸗ 
zehrt hat. Ihr Euter iſt ſtets klein und ſchlaff und die Milchergie⸗ 
bigkeit eine ſehr geringe. 

Trotzdem der Bauer 3—4 Kühe hält, muß er ſich ſelbſt im 
Sommer noch Käſe bei der Gutsherrſchaft kaufen. Im Winter wird 
die Kuh nur mit Abfällen und mit ſehr wenig und meiſt verdorbe⸗ 
nem Heu gefüttert, und ſomit darf es uns nicht wundern, wenn 
Rindviehkrankheiten in Polen zu Haufe find. Obwohl in den pol: 
niſchen Dörfern nicht ſelten die Juden das Fleiſcherhandwerk betrei⸗ 
ben, fo gehört ein nur annähernd gutes, genießbares Stück Rind: 
leiſch dennoch zu den Seltenheiten, ſo daß die größeren Städte Po⸗ 
lens ihren Bedarf an Rindfleiſch meiſt aus Rußland oder von den 
größeren Grundbeſitzern beziehen, da letztere ſeit einiger Zeit ſich mit 
Rindviehmaſt befaſſen; doch dürfte dieſelbe an manchen Orten jetzt 
wieder eingeſtellt werden müͤſſen, da die ſehr erhöhte Brennſteuer 
die meiſten Brennereien in daſiger Gegend verſchließen wird. 

Das polniſche Schaf mit ſeinem großen Körper und langer, grober und 
zweiſchüriger Wolle, tummelt ſich vom zeitigen Frühjahr bis tief in 
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kleidung in die Mieten. Habe man Nadelholz zur Verfügung, ſo ſchade 
es nich, bevor man die Mieten mit Erde ſleßt eine c en 
auf die Saatkartoffeln zu legen, um fie im Frühjabre frei von Erde und 
ſelbſt nach längerem Regen rein ausnehmen zu können. Von dem Be⸗ 
decken der Mieten mit Stroh oder gar dem Anlegen ſogenannter Dunſt⸗ 
ſchläuche ſei entſchieden abzurathen, da hierdurch Temperaturwechſel und 
äulniß hervorgerufen würden. Eine feſtzuſchlagende Erdſchicht von 18 
is 24 Zoll Dicke ſei der zweckmäßigſte Verſchluß, welcher vor den gewöhn⸗ 
lichen Fröſten hinlänglich Schutz biete. ; 

Der neuerdings in Amerika aufgetretene Kartoffelkäfer, der, wie 
Nachrichten von dort bejagen, eine neue Landplage zu werden droht, iſt 
in der Preſſe Norddeutſchlands bereits mehrfach mit der Befürchtung kr⸗ 
wähnt worden, derſelbe könne durch den Import amerikaniſcher Saatkar⸗ 
toffeln in Deutſchland eingeſchleppt werden. Herr Guälich hat, wie der 
„Nordd. landw. Ztg.“ aus Schleswig⸗Holſtein geſchriehen wird, deshalb 
feine Freunde in Amerika beauftragt, weitere Aufſchlüſſe über dieſe uns 
bedrohende zweite Kartoffelcalamität bierher gelangen zu laſſen, die dem 
nächſt veröffentlicht werden ſollen. Ein Weiteres über dieſes Ungeziefer 
nach genaueren Informationen in meinem nächſten Briefe. 

Hat man in Schleſien ſchon Anbauverſuche mit dem Wund⸗ oder 
Tannenklee gemacht? Zu meiner Zeit ſind mir dergleichen nicht bekannt 

eworden. In der Neumark dagegen, beſonders in der Umgegend von 
Arnswalde, wird dieſes Futterkraut ſchon ſeit Jahren mit gutem Er⸗ 
folge angebaut. Herr Rittergutsbeſitzer Schulze auf Sammenthin bei 
rnswalde empfiehlt den Anbau deſſelben auf das Wärmſte. Ich erwähne 
ſeiner in meinem heutigen Schreiben beſonders deshalb, weil er erfa 87 
gemäß mit dem beſten Erfolge im 2 mit der Winterung zugleich 
ausgeſäet wird. Nur muß man ihn bei Ausſaat in dieſer Jahreszeit in 
den Hülſen laſſen, da er alsdann erſt im Frühjahr aufgeht, während der 
enthülſte Samen bei günſtigem Wetter ſchon im Herbſte keimt und dann 
im Winter bisweilen erfriert. Der Wundklee, ſagt Herr Schulze, habe 
dem in ſeiner Gegend immer fühlbarer auftretenden Mangel an guten 
Futtergewächſen ee abgeholfen; er habe nicht unter 12 Ctr. (in 
einzelnen Fällen aber auch ſchon 25 Etr. pro Morgen geerntet und der 
ſelbe 92 2 von Schafen und Rindvieh, ſowohl grün, als auch getrocknet, 
gern gefreſſen. 

Die Samenhandlung von J. Joßmann (Alexanderſtraße 42 hier⸗ 
ſelbſt) macht in einer ohne alle Reclame geſchriebenen Broſchüre auf den 
durch ſie ſeit dem Jahre 1860 in Deutſchland importirten Zeeländer 
Saatroggen und Saatweizen aufmerkſam und ladet zu Anbauver⸗ 
ſuchen mit demſelben ein. Dergleichen ſind Angeſichts der bereits vor⸗ 
1 überaus zahlreichen und durchweg mit ausgezeichnetem Erfolge 
gekrönten Verſuche von renommirten Landwirthen in Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen, Poſen und Schleſien in der That empfehlenswerth. 

Behufs Unterdrückung der glücklich beſeitigten Rinderpeſt ſind in 
der Mark in Summa 354 Haupt Rindvieh getödtet worden. Durch nicht 
ſofortiges Tödten ſind 1554 Haupt zum Werthe von ca. 150,000 Thlr. 
gerettet, ſomit der Nationalwirthſchaft erhalten worden. 


Aus Galizien, 1. October. [Landwirthſchaftliches aus den 
8 Landtagen. — Diesjährige Ernte⸗Reſultate in 
alizien und Böhmen. — Hamſterfraß in Siebenbürgen.] 
Im galiziſchen Landtage haben die Abgeordneten aus dem Bauernfiande 
einen Antrag eingebracht, welcher die ende andhabung der zur Hinten⸗ 
anhaltung der Walddevaſtationen beſtehenden Geſetze und die 1 
Aufforſtung aller Blößen, Steingerölle und Geklüfte empfiehlt. dem 
Landtage der Bukowina hat der Verein für Landescultur in der Bukowina 
zwei Petitionen des Inhalts eingebracht: daß der Landtag zum Zwecke 
und zur Förderung einer Urproducten⸗ und landwirthſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lung in Czernowitz für das Jahr 1870 eine Subvention von 500 Fl. 
aus dem Landesfond bewillige, und daß der Landtag feinen ganzen Eins 
fluß geltend mache und bei der Regierung dahin wirke, daß eine den be⸗ 
rechtigten Wünſchen der Producenten und den Bedürfniſſen der Volks⸗ 
wirthſchaft Rechnung tragende Herabſetzung der Tarife der galiziſchen Eiſen⸗ 
bahnen, namentlich der Karl⸗Ludwigsbahn erfolge. f 
So weit man jetzt ſchon über das Reſultat der Ernte in den weſtlichen 
Bezirken Galiziens a Nager vermag, ift der Ertrag kaum mittelmäßig zu 
nennen. Anormaler Winter, Maifröſte, trockene Hitze zur Blüthezeit, 
mögen nicht unbedeutend zum üblen Reſultate beigetragen haben; aber der 


ch hauptſächlichſte Grund des Mißwachſes muß den verſchiedenen Inſecten 


zugeſchrieben werden, deren Verheerungen ſeit Menſchengedenken nie ſo 
unheilbringend waren, als heuer. Neben Zabrus gibbus iſt im ganzen 
Lande Chlorops taeniopus jo maſſenhaft und verwüſtend aufgetreten, daß 
ſtreckenweiſe der Weizenertrag zu %,, und ſelbſt in den günſtigſten Lagen 
nicht unter Y, geſchädigt erſcheint, jo daß man den Weizenertrag kaum 
mit 60 pCt des üblichen Mittels veranſchlagen kann. Roggen und Hafer 
erreichen das durchſchnittliche Mittel, Gerſte blieb mit 20 pCt. zurück. — 
Klee ließ ſchon im Frühjahr nichts Gutes hoffen und blieb auch ſein Heu 
um 60 pCt., Wieſenheu in Fee Regenmangels und Hitze um 20 pet., 

olles Drittel hinter dem üblichen Mittel zurück. 
N Runkel⸗ und Zuckerrüben haben die Inſecten arg gehauſt und nament⸗ 
ich die Anguillula betae ganze Strecken zu Grunde gerichtet. Seit Jah⸗ 
ren andauernde Inſectenſchäden haben vielen Landwirthen den Rapsbau 
völlig verleidet und haben die Ausdauernden heuer kaum eine mittelmäßige 
Ernte erzielt. Kartoffeln, die in letzter Zeit ſich bereits nach 24jähriger 
Kränklichkeit ſichtlich zu erholen begannen, haben heuer F m und 
iſt deren Ertrag wenig verheißend. Kümmelfelder haben die Engerlinge 


A. ſtark geſchädigt. Wenn nun zu all den Schäden noch die häufiger als je 


wiederholten Hagelſchläge hinzugerechnet werden, ſo dürfte das Bild der 
Ernte kein heiteres genannt werden. Um das Maß der traurigen Aus⸗ 
ſichten hieſiger Landwirthe zu füllen, darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
im ganzen Lande die Mund⸗ und Klauenſeuche das Rindvieh plagt, und 
hierdurch nicht allein der Milchnutzen empfindlich geſchmälert wird, ſondern 
außerdem ſchwere Verlegenheiten ſenen Landwirthen — und dies in gan⸗ 
zen Bezirken — dadurch bereitet werden, daß die Zugochſen bei der drin⸗ 
gendſten Ackerbeſtellung dienſtunfähig ſind. a 

Auch in der Bukowina iſt die Ernte hinter den gehegten Erwartungen 
ziemlich weit zurückgeblieben und kann im Ganzen und Großen nur als 
eine mittelmäßige charakteriſirt werden. Der Hauptgrund liegt in den 


den bereiften Herbſt hinein im Freien herum und kommt nur zur 
Nachtzeit in den Bauernhof. Es widerſteht allen Witterungsver⸗ 
bältniffen und iſt verſchont von dem Heere der Schafkrankheiten, die 
ſich in unſeren Schäfereien eingebürgert haben. Das Fleiſch iſt bei 
größerer Maſtfähigkeit, als bei unſeren Schafen, viel feinſchmeckender 
und läßt ſich ein ſolcher Hammelrücken vorzüglich zu einem Rehrücken 
in der Küche verwenden. 2 

Auch die Gänſezucht hat beim polniſchen Bauern eine ziemlich 
Ausdehnung gewonnen, ſo daß man Heerden von 20—50 Stück 
auf dem Felde antreffen kann. Unter ihnen richtet aber nicht ſelten 
der Milzbrand große Verheerungen an, wie dies leider auch in die⸗ 
ſem Jahre der Fall. und decimirt den Beſitz um die Hälfte, ja oft 
noch mehr. 

Aus allem bisher Angeführten geht demnach hervor, daß der 
polniſche Bauer gar nicht ſo ſchlecht ſituirt daſteht und man ſich im 
Irrthum befindet, wenn man das Gegentheil glaubt. Auch in ſtaat⸗ 
licher und volkswirthſchaftlicher Beziehung iſt er ſeit dem letzten Jahre 
etwas beſſer geſtellt, obwohl der letzte Aufſtand ihn mancher Vortheile 
beraubt hat, deren er ſich jetzt erfreuen könnte. Doch dieſes weiter 
auszuführen, iſt hier nicht der Ort, und ſo nehme ich denn Abſchied von 
Dir, geneigter Leſer, in der Erwartung, daß Dir das Leben und 
Treiben des polniſchen Bauern in ganz anderem als dem bisherigen 
Lichte erſchienen iſt. Vielleicht liegt auch die Zeit nicht fern, wo er 
aus ſeiner Lethargie herausgeriſſen wird und er eine Rolle in land⸗ 


wirthſchaftlicher Beziehung, zunächſt ſpeciell für die benachbarten Theile 


Preußens, zu ſpielen berechtigt ſein wird, wo er dann auch die Wahr⸗ 
heit des Sprichwortes: Time is money in weiteſter Ausdehnung 
einſehen und demgemäß handeln wird. Ob er aber dann eben ſo 
glücklich und zufrieden ſein wird mit ſeiner Lage, wie in dem jetzigen 
Augenblicke, iſt eine Frage, welche ſich Jeder ſelbſt beantworten mag, 
da die Zukunft nicht immer tief verhüllt vor unſeren Blicken liegt 
und Vergleichungen analoger Verhaͤltniſſe zu einem richtigen Schluſſe 
berechtigen und führen. 


2 


tenden Regengüſſen, durch die in Folge von Ueberſchwemmungen große 
Verheerungen angerichtet und den Feldfrüchten am Halme und in Man⸗ 
deln bedeutende Schäden zugefügt wurden. Winterweizen iſt nur 175 
wenig gerathen; derſelbe hat durchgehends durch die Trockenheit im Herbſte, 
durch Ausfrieren, ungünſtige Blüthezeit, Mangel an Winterfeuchtigkeit, 
in einigen Theilen des Pruththales, des unteren Czeremoßthales und 
der Waſſerſcheide zwiſchen ruth und Sereth durch Roſt gelitten und wurde 
durch Raupenfraß beſchädigt; an vielen Orten iſt derſelbe nach der Ernte 
in Folge der Regengüſſe in Triſten ausgewachſen. Die Ernte des Som⸗ 
merweizens kann in der Dnieſtergegend als gut bezeichnet werden; auch 
in einigen Gegenden des Pruththales iſt die Sommerfrucht nach trockenem 
Frühjahre gelungen, namentlich wo frühzeitig geerntet wurde: die ſpät 
Feen litt durch Regen. Im ſuͤdlichen Theile des Landes, in den Ge⸗ 

irgsgegenden von Kimzoluny, war während der Blüthezeit des Weizens 
ebenſo wie bei Sommerkorn, Gerſte und Hafer naßkaltes, hierauf regne⸗ 
riſches Wetter. Die Frucht konnte ſich nicht ausbilden, daher die Aehren 
meiſt taub oder, wo dies nicht weiß war, die Körner ausgewachſen 
find, während das Stroh ſelbſt meiſt zu Grunde ging. Winterkorn iſt 
durchwegs nur mittelmäßig in der Ernte. Daſſelbe litt durch Dürre im 
Herbſte des vorigen Jahres, Mangel an e e se durch bedeu⸗ 
tende Hagelſchläge, namentlich in der Gegend der Vereinigung beider 
gen ene an der Waſſerſcheide zwiſchen Pruth und Sereth. Som⸗ 
merkorn theilweiſe gut, theilweiſe gänzlich mißrathen; ſo in einigen Orten 
der Waſſerſcheide zwiſchen Pruth und Sereth und im unteren Ceremoß⸗ 
thale. Gerſte iſt mittelmäßig, litt durch Näſſe und Kälte im April, Trok⸗ 
kenheit im Mai, im Gebirge durch anhaltenden Regen vor der Ernte. Die 
Ernte des Hafers kann im ganzen Lande als eine gute bezeichnet werden, 
dürfte ſich jedoch in mehreren Gegenden, ſo im Suczawathale, wegen zu 
vielen Regens bei der Einfuhr auf einen etwas geringeren Ertrag reduciren. 
Die Heumaht iſt im größten Theile des Landes gut 3 Die 
1 zeigt ſich in nicht unbedeutendem Grade in allen Landes⸗ 

eilen. 
In Böhmen folgte heuer auf die ſchlechte Mißernte des Vorjahres im 
n eine befriedigende Ernte. Vor Allem lieferten ein gutes 

rgebniß die Cerealien, insbeſondere die Winterfrucht, während Hafer und 
Gerſte nicht viel über die Mittelmäßigkeit hinausragten. uckerrüben und 
Kartoffeln verſprechen eine gute Ernte. Hülſenfrüchte lieferten eine Mit⸗ 
telernte, Flachs iſt allenthalben recht gut gediehen, dagegen Hopfen und 
Raps völlig mißrathen. Für Obſt iſt heuer ein geſegnetes Jahr; auch die 
Weinberge versprechen eine lohnende Leſe, obgleich ſtellenweiſe ſtrengere 
Fröſte der Traube geſchadet haben. Auch die erſten Tabak⸗Culturverſuche 
dürften der Mehrzahl nach gut ausfallen. Die Futterproduction iſt tief 
unter dem Normalen; der 5 der fle folgte eine dürftige 
Grummetfechſung; die vorjährigen Kleefelder lieferten äußerſt ſpärliche 
Futterquanten; der Stand des 5 Klee's iſt jedoch namhaft beſſer, 
ebenſo war die Vegetation ver ſtellenweiſe cultivirten Luzerne und Espar⸗ 
ſette eine befriedigende. 

„In Siebenbürgen iſt die Gegend von Kronſtadt, namentlich die Län⸗ 
dereien am Burzer⸗ und Weidenbach⸗Fluſſe, von einer neuen Landplage 
heimgeſucht worden. Ein zahlloſes Heer von Hamſtern hat die Erbſen⸗ 
und Bohnenfelder ſo zugerichtet, daß auf manchen Ackerländern nament⸗ 
lich die Erbſen vollſtändig vernichtet wurden. Nun gehen die diebiſchen 
Hamſter auch über den Kukurutz her und fangen auch an dieſer ae 
gattung ihr Plünderungsgeſchäft an. Man hat große Neſter aufgefunden, 
wo die Hamſter in den verſchiedenen Kammern jede Fruchtgattung, Weizen, 
Gerſte, Hafer u. ſ. w., und zwar mit einer ſtaunenswerthen Reinlichkeit die 
Früchte extra aufgeſpeichert haben. r. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
f Anfangs October. 

Die vorherrſchende Witterung im September war Wind, of 
Sturm, Feuchtigkeit und Kühle. Die Aequinoctialſtürme ſtellten id) 
in dieſem Jahre fehr zeitig ein und waren zuweilen ſo ſtark, daß ſie 
nicht unbedeutenden Schaden an Gebäuden und Bäumen anrichteten. 

Der 1. war ſonnig, aber kühl, der 2. windig, rauh, regneriſch, 
der 3. ſonnig, aber auch kühl, indem ſich der Thermometer in den 
Mittagsſtunden nur bis 11“ R. erhob. Am 2. und 3. hatten wir 
die erſten Nachtfröſte, welche namentlich im Gebirge, aber auch in 
den Niederungen des flachen Landes manchen Schaden anrichteten, indem 
das Kartoffelkraut, die zarteren Gemüſearten und manche Blumen 
erfroren. Mit dem 4. ſtellte ſich wärmere Witterung ein, welche ſich 
vom 5. an immer mehr ſteigerte und bis zum 10. anhielt. Der 
Thermometer flieg von 15 auf 23% im Schatten. Der 11. brachte 
kühlere Witterung mit Regen, der 12. wohl etwas mehr Wärme, 
aber ziemlich ſtarken Sturm mit Gewitter und Regen, der 13. Wind, 
Regen und in der Nacht Sturm, der 14. bei 13 ½ Wärme Wind 
und Regen, der 15. bei 180 Wärme Regen, der 16. und 17. bei 
140 Wärme viel Wind und Regen. Erſt der 18. war wieder ſonnig 
und der Thermometer erhob ſich auf 200, doch brachten ſchon der 
19. und 20. bei niedrigerer Temperatur (13½0) wieder viel Wind 
und Regen. Der 21. war ſonnig, aber kühl, der 22. windig und 
rauh, der 23. ſehr windig, regneriſch und noch rauher ( 13%). Am 
24. regnete es bei 13%. Erſt vom 25. an geſtaltete ſich die Wit⸗ 
terung wieder angenehmer. Der 25. war bei 179 trübe, der 26. 
bei 190 ſonnig und windig, der 27. bis 30. ſonnig bei 17—18° 
Wärme. In den letzten Tagen trieb der Altweiberſommer fein Weſen. 

Im Ganzen war die Witterung im September der Aberntung 
der noch im Felde ſtehenden Halmfrüchte und der Wieſengräſer, dem 
Wachsthum der Bodenfrüchte, inſonderheit aber der Beſtellung der 
Winterſaaten ſehr günſtig. 

Die warmen, trocknen Tage vom 4. bis 10. begünſtigten in den 
gebirgigen Theilen des Landes die Reife und die Ernte der noch an⸗ 
ſtehenden Halmfrüchte ſehr weſentlich und ließen dieſelben unverſehrt 
einbringen. 

Die jungen Winterölſaaten ſtehen ſehr ſchoͤn und drücken die Oel⸗ 
preiſe; auch der junge Klee behauptet einen vorzüglichen Stand und 
eröffnet für das nächſte Jahr günſtige Ausſichten bezüglich der Futter⸗ 
production, wenn ihm nicht die Mäuſe, welche in ziemlicher Anzahl 
vorhanden ſind, weſentlich ſchaden. 

Ganz ausgezeichnet verlief bei der günſtigen Witterung die Be⸗ 
ſtellung des Wintergetreides; ſeit vielen Jahren war demſelben die 
Witterung nicht ſo günſtig, ein gutes Anzeichen für die nächſtjährige Ernte. 

Auch die Grummeternte wurde in dem Falle von der Witterung 
ſehr begänfligt, wo man dieſelbe in das erſte Drittel des September 
verlegte; ſpäter beeinträchtigte die regneriſche und ſtürmiſche Witterung 
dieſe Ernte nicht wenig. Leider iſt dieſelbe ſowohl in Quantität als 
in Qualität ziemlich gering ausgefallen; es fehlte in Folge der un⸗ 
günſtigen Witterung während der Wachsthumsperiode das Boden: 
gras, und das Obergras war, als man an das Mähen ging, ſchon 
ziemlich vertrocknet, ſo daß das gewonnene Grummet von ſtrohiger 
Beſchaffenheit iſt. Bei dem geringen Vorrath an Wieſenheu und dem 
gänzlichen Mangel an Kleeheu iſt die geringe Ergiebigkeit der Grummet⸗ 
ernte um ſo mehr zu beklagen. 

Unter dieſen Umſtänden ift die Thatſache um fo erfreulicher, daß 
die Bodenfrüchte einen reichen Ertrag geben werden. Sowohl Kar: 
toffeln als Rüben werden in Quantität und Qualität einen weit 
hoͤhern als den Durchſchnittsertrag geben. Noch ungleich größer wird 
die Ernte in Kopfkohl ſein. Derſelbe iſt in dieſem Jahre ſo aus⸗ 
nehmend gut gerathen, wie ſeit vielen Jahrkn nicht, und in Folge 
deſſen überaus billig. 

Dagegen hat der Hopfen kaum eine Drittelernte gegeben; die 
Qualität befriedigt aber. 

Alles Spätobſt iſt ſehr theuer, da es in geringer Menge gewon⸗ 
nen worden iſt; dabei ſind die wenigen Zwetſchen wurmig und die 
Aepfel halten ſich nicht lange. Große Maſſen noch nicht reifen Obſtes 
wurden auch von den Stürmen abgeſchüttelt. Bemerkenswerth iſt es, 


r. 


ungewöhnlich heftigen, vierzehn a‘ in der zweiten Hälfte Auguſt anhal⸗ 
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daß aus der Gegend von Dresden maſſenhaftes Obſt, namentlich 
Kirſchen und Zwetſchen, auf der Eiſenbahn bis in das Innere Ruß⸗ 
lands verſendet werden. a 

Wie ſchon erwähnt, haben die zeitigen Nachtfröͤſte den feineren 
Gemüfearten ſehr geſchadet; namentlich find ihnen faſt überall die 
Gurken erlegen, weshalb dieſelben auch den Markt weit zeitiger als 
in andern Jahren räumten und in der letzten Zeit mit 1 Thaler das 
Schock bezahlt wurden. Uebrigens halten ſich die eingelegten Gurken 
nur kurze Zeit; ſie werden bald weich. 

Was den Wein anlangt, ſo ſteht es jetzt feſt, daß derſelbe weder 
in Quantität noch in Qualität befriedigt, da ihm die Witterung nichts 
weniger als günſtig war. 

Auf die Jagd übergehend, ſo giebt es wenig Rebhühner, da die 
junge Brut durch die feindſelige Witterung im Frühjahr ſehr geſchä⸗ 
digt worden iſt. . 

Mit dem Getreidehandel geht es ſehr flau; die Preiſe ſind ſtetig 
im Sinken, weil in den Hauptproductions⸗ und Ausfuhrländern die 
Ausfuhr ſtockt. Dagegen ſtehen die Producte der Viehzucht hoch im 
Preiſe. Butter wird mit 13, Schweinefleiſch mit 6, Rindfleiſch mit 
6 ½, Kalbfleiſch mit 5 Sgr. das Pfund bezahlt. Auch Wolle iſt 
gefragter und im Preiſe ſteigend; dieſelbe wird vorausſichtlich noch 
mehr in die Höhe gehen, da die Leipziger Meſſe für alle Wollartikel 
ſehr günſtig verlaufen iſt und die Fabrikanten höhere Preiſe erzielt 
haben. Daß die Butter ſo theuer iſt, hat ſeinen Grund nicht blos 
in dem Futtermangel, ſondern al in der Maul- und Klauenſeuche, 
bei welcher bekanntlich die Milch Acht zu brauchen iſt. Dieſe Seuche 
hat ſich nicht nur in Sachſen immer weiter verbreitet, ſondern fie 
graſſirt auch in ſämmtlichen Thüringiſchen Kleinſtaaten; zum Glück 
tritt ſie gutartig auf. In der Oberlauſitz hat man die Erfahrung 
gemacht, daß das carbolſaure Desinfectionspulver aus der chemiſchen 
Fabrik von Schrader und Berend in Schönfeld bei Leipzig ein 
zuverläſſiges Vorbeugungsmittel gegen Maul: und Klauenſeuche iſt. 
Daſſelbe wird entweder in geringer Menge in den Ställen ausge⸗ 


ſtreut oder 1 Pfd. in 1 Eimer warmen Waſſers gelöſt und die Streuffſt 


damit beſprengt oder mit dieſer Löſung die Klauen und Beine der 
Thiere gewaſchen. Dem Dünger ſchadet die Garbolfäure nicht. 

Mitte October wird die Gartenbaugeſellſchaft Flora in Dresden 
daſelbſt eine Herbſtausſtellung von Obſt und Gartenproducten veran— 
ſtalten. Bei dieſer Gelegenheit wird das Miniſterium des Innern zur 
Beförderung des Obſtbaues in Plantagen und an Chauſſeen drei 
Preiſe für die beſten Sammlungen von Wirthſchaftsobſt, in Plan⸗ 
tagen oder an Chauſſeen erbaut oder doch zur Anpflanzung in und 
an denſelben geeignet, vertheilen. 

Die phyſtologiſche Verſuchsſtation in Tharand hat jept eine Samen⸗ 
Controle eingeführt, um den Landwirth in den Stand zu ſetzen, 
bei Einkauf von Sämereien vor Benachtheiligung durch Lieferung 
gefälſchter oder keimungsunfähiger Waare ſich thunlichſt zu ſchützen. 
Jeder Landwirth im Bezirk des Dresdner landwirthſchaftlichen Kreis⸗ 
vereins iſt berechtigt, Proben von angekauften Sämereien unter An⸗ 
gabe der Bezugsquelle und des Preiſes durch Vermittelung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Specialvereins oder Kreisvereins zur unentgeltlichen 
Unterſuchung auf Reinheit und Keimfähigkeit ꝛc. an die phyſiologiſche 
Verſuchsſtation zu Tharand einzuſenden. Die Probe⸗Entnahme muß 
vor Zeugen und in der Art geſchehen, daß das verſiegelt an die 
Verſuchsſtation einzuſendende Unterſuchungs⸗Material den wirklichen 
Durchſchnittscharakter der zuvor gut durchgemengten Waare reprä⸗ 
ſentirt und vom Verkäufer nicht mit Erfolg angefochten werden kann. 
Von kleineren Samen iſt mindeſtens 1 Loth, von größeren X, bis 
½ Pfd. zur Unterſuchung einzuſenden. Die Ergebniſſe der Unter⸗ 
ſuchung werden von Seiten der Verſuchsſtation Öffentlich bekannt ge⸗ 
macht. Samenhändler, welche in ihrem geſchäftlichen Intereſſe Sä⸗ 
mereien durch die Verſuchsſtation unterſuchen laſſen wollen, zahlen 
zur Kaſſe der letzteren für je eine auf Keimfähigkeit und Reinheit 
geprüfte Unterſuchung größerer Samen 1 Thlr., kleinerer Samen 
2 Thlr. Wird eine ganz pectelle Qualitätsbeſtimmung der Samen 
gewünſcht, ſo beträgt das Unterſuchungshonorar 3, reſp. 4 Thlr. 
Mit den nicht zum Dresdner Kreisverein gehörenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen, ſowie mit Samenproducenten oder Samenhändlern 
find von Seiten der Verſuchsſtalion beſondere Vereinbarungen vor: 
geſehen. f 

Die Verſuchsſtation will und kann zunächſt lediglich durch ihr 
wiſſenſchaftliches Gutachten dem Landwirth Gelegenheit zum Selbſt⸗ 
ſchutz dadurch bieten, daß die Beſchaffenheit der zu kaufenden Saat⸗ 
waaren ſicher conſtatirt wird. Sache des Käufers wird es ſein, ſich 
beim Einkauf diejenigen Garantien gewähren zu laſſen, welche an der 
Hand der von der Verſuchsſtation dargebotenen Unterlagen gegebenen 
Falls die Einleitung von Entſchädigungsanſprüchen ermöglichen. 

Für Verträge, welche die Verſuchsſtation mit Samenhändlern eins 
geht, werden im Allgemeinen folgende Principien in Anwendung ge: 
bracht: Die contrahirende Firma garantirt ihren Abnehmern reine 
und in einem jedesmal namhaft zu machenden Procentſatz keimungs⸗ 
fähige Sämereien. Sie verpflichtet ſich, ein etwaiges Deficit gegen 
den garantirten Procentſatz baar zu erſetzen oder, falls der Käufer 
ſolches vorzieht, die Waare zurückzunehmen. Jeder Entſchädigungs⸗ 
anſpruch des Käufers erliſcht, wenn die fragliche Saatwaare bereits 
verwendet und dadurch eine Nachunterſuchung unmoglich gemacht 
worden iſt. \ 

Das Inslebenrufen dieſer Anffalt ift gewiß freudig zu begrüßen, 
und es ſollten alle Verſuchsſtatiönen dem Vorgange der Tharander 
Station ſich anſchließen; denn die Unterſuchung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Sämereien auf ihre Keimfähigkeit und Reinheit iſt von ebenſo 
großer Wichtigkeit als die Unterſuchung der käuflichen Düngemittel 
auf ihre Reinheit und ihren Gehalt; denn fäet man unreinen, kei. 
mungsſchwachen oder ganz keimunfähigen Samen, ſo wird man viel 
Unkraut unter den Saaten haben oder dieſelben werden zu dünn 
ſtehen oder es wird gar kein Beſtand der angebauten Frucht vorhanden 
ſein, und der große Verluſt, welchen dadurch der Landwirth erleidet, 
liegt auf der Hand. 

Schon die Thatſache, daß den Landwirthen die Moͤglichkeit ge: 
boten iſt, ihre erfauften Sämereien auf Reinheit und Keimungs⸗ 
fähigkeit prüfen laſſen zu können, wird für die Samenhändler ein 
Sporn ſein, nur reine, keimfähige Waare in den Handel zu bringen; 
aber auch die Producenten der fraglichen Sämereien werden ſich be⸗ 
fireben, das möglich Beſte zu erzeugen, weil fie ſonſt in Gefahr kom⸗ 
men, keinen Abſatz mehr zu finden, und ſo werden ſich die fraglichen 
Verſuchsanſtalten nach allen Richtungen hin im Intereſſe des Land⸗ 
wirths auf das Beſte bewähren. 

Profeſſor Dr. Stobbe, welcher an der Spitze der phyſtologiſchen 
Verſuchsſtation in Tharand ſteht, äußert ſich über die Keimfähigkeit 
der Samen dahın, daß zwar bis zu einem gewiſſen noch näher zu 
ſtudirenden Grade nothreife Samen unter Umſtänden zu keimen und 
in einem dungfräftigen Boden bei günſtiger Witterung ſelbſt leidliche 
Pflanzen zu liefern vermöchten, immer aber verdienten gut ausge⸗ 
reifte Samen für Wieſen und Felder den Vorzug; eine dürftige Er⸗ 
nährung in der Jugend werfe ihren Schatten auf alle ſpäteren 
Lebensphaſen. g e. 


Vereinsweſen. 


itthei⸗ 
lung über ein beſonderes Verfahren, das Wachs auszulaſſen. 7 — 
Vogel erſtattete Bericht über den kürzlich gegründeten Vereinsbienenſtand. 
derbe ae bereits 6 Bienenwohnungen, von denen 5 bejegt find, näms 
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Löſer beſteht, haben zur a 


Winterverpackung mit Moos 8 
und ſehr lebhafte Debatte über die 
regel bei Verwendung der aus den n 


nſtände auch fernerhin fein Bewenden haben 
fur Rückſichtlich des eee drang die Majorität darauf, 


— m ] - «•—m ] ,,,7]7˖7§—ð²ðêi?⅝'q'— 


Literatur. 

— Deutſchlands Flora, von Herm. Wagner. Stuttgart, Jul. 
Hofmann (K. Thiemanns Verlag). I. u. II. Lieferung. 

Nach dem Proſpect wird dieſe Flora eine Beſchreibung ſämmtlicher in 
Deutſchland und der Schweiz einheimiſchen Blüthen⸗Pflanzen und Gefäß: 
Eryptogamen mit 1250 Holzſchnitt⸗Illuſtrationen in 16 Lieferungen 47 ½ Sgr. 
enthalten. Jede Lieferung enthält 37, bis 4 Bogen mit ca. 80 Hol ſchnitten 
und in den Schluß⸗Lieferungen wird eine für den Anfänger nothwendige 
allgemeine Einführung in die Botanik geliefert werden, auch das ganze 
Werk nach Jahresfriſt beendigt ſein. 5 
Wenn es in unſerer Zeit für den Landwirth unerläßliche Bedingung 
iſt, ſich mit den Hilfswiſſenſchaften feines Faches immer mehr verkraut 
zu machen, fo ſteht wohl die Pflanzenkunde oben an, denn über den Werth 
einer Bodenqualität können wir uns auf dem einfachſten Wege nur da⸗ 
durch Gewißheit verſchaffen, wenn wir die wildwachſenden Pflanzen beob⸗ 
achten, welche auf den verſchiedenen Bodenarten vorkommen, wozu uns in 
mehreren Werken Anleitung gegeben wird. Allein was nützt uns eine 
ſolche Anleitung und Anführung von Pflanzennamen, wenn wir die 
Pflanzen ſelbſt nicht kennen. Dieſem Uebelſtande wird nun vollſtändig 
auf eine ſehr billige Weiſe durch das gedachte Werk abgeholfen, indem 
die vielen ſehr natürgetreu ab ebildeten Pflanzen eine ſichere und wenig 
Zeit raubende Anleitung gewähren, ſie kennen zu lernen. Aber auch dem⸗ 
jenigen, welcher ſich ſpeciell mit der Kenntniß der Pflanzen abgeben will, 
wird hier ein Hilfsmittel geboten, das er ſonſt nur durch Anſchaffung 
theurer Werke erlangen kann. Die vorliegenden beiden Hefte enthalten 
die Familien der anunculaceen, Nymphägceen, Papaveraceen, Fuma⸗ 
riaceen, Cruciſeren, Reſedaceen, Ciftineen, Violarieen, Polygalaceen, Ca⸗ 
ryophyllaceen, Portulaceen und Tamariscineen. 

Die Ausſtattung dieſes Werkes macht dem Verleger alle Ehre, indem 
auf dem ſchönen Papiere ein ſcharfer und cortecter Druck ſich vorfindet; 
mögen mit denſelben guten . auch die nachfolgenden 1 8 aen 
erſcheinen, welchen wir unſere Aufmerkſamkeit nicht vorenthalten wollen, 
dann wird auch dieſes zeitgemäße Werk eine gute Aufnahme finden. F. 

— Die öeonomiſche Meßkunſt. Vorzugsweiſe zum Selbſtunterricht 
für Candidaten der Feldmeßkunſt, Aſſiſtenten der Meßkunde, ſowie für 
Oeconomen, Forftbeamte ꝛc. herausgegeben von Caſimir Schylla, Königl. 
Preuß. Feldmeſſer und Cataſter⸗Controleur. Oels, Verlag von A. Grüne⸗ 
berger & Comp. 1868. Ä 

Nach dem Vorwort der Er Auflage iſt der Herr Verfaſſer von dem 
Geſichtspunkte ausgegangen, bei Heranbildung ſeiner Zöglinge ſich eine 
Erleichterung zu verſchaffen, er ſetzt alſo einen mündlichen Unterricht vor⸗ 
aus und aus dieſem Geſichtspunkte können wir auch nur dieſes Wexk 
einer Beurtheilung unterziehen; in dieſer Beziehung dürfte es ſeinen 
Zweck wohl erfüllen, indeſſen daraus durch Selbſtunkerricht ſich ſo weit 
auszubilden, wie ſolches heut zu Tage von einem Land⸗ oder Forſtwirthe 
verlangt wird, das wird dieſes Buch nicht gewähren; für dieſen Zweck 
haben wir entſprechendere Leitfaden aufzuweiſen. F. 
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Briefkaſten der Nedaction, 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugehen zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, auch die Einſender 
der Marktberichte, uns dieſelben frankirt zugehen laſſen zu wollen, 
und zwar letztere unverſchloſſen unter Kreuzband. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß wir das Porto vergüten werden. D. R. 
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Beſitzveränderungen. 
Durch K 


auf: 3 a N 

das Rittergut Dambritſch, Kreis Striegau, vom Rtgbſ. Göde an den 
Herrn Reddelien aus England, 

die Erb⸗ und Gerichtsſcholtiſei zu Johnsdorf, Kreis Schönau, vom 

Hauptmann a. D. Hoffmann an den Pr.⸗Lieut. Müller zu Schoͤnwaldau. 
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Wochen ⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. N 
. Schleſien: October 11.: Dyhernfurth, Herrnſtadt, Rt „Be⸗ 
run, Conſtadt, Katſcher, Peiskretſcham, Grünberg, Sprottau, Wittichenau, 
Zibelle. — 12.: Löwen, Mittelwalde, Kieferſtädtel Boltenhain, Löwen 
— Re Münſterberg, Pleß. — 14.: Gr. ⸗Strehliz, Hainau, Kuttlau. 
.: Neiſſe e 


In Po en: October 12. Jaraczewo, Pogorzella, Pudewitz, Neu⸗Tirſch⸗ 


tigel, Chodzieſen, Miescisko, Trzemeszno. — 13.: Opalenica. — 14.: Bo 
Dubin, Mieſtart, Murowana⸗Goslin, Miaſteczko, Schulitz, Znin. N 
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Das landwirthſchaftliche Muſeum in Berlin. 

Von der Verwaltung des landwirthſchaftlichen Muſeums in Ber⸗ 
lin iſt jetzt ein allgemeiner Catalog der daſelbſt vorhandenen Gegen» 
ſtände aufgeſtellt worden. Derſelbe zeigt, welchen Umfang und welchen 
Aufſchwung das junge Inſtitut genommen hat. Die große Zahl der 
dem Muſeum überwieſenen Gegenſtände, ſowie der Wunſch, einen aus⸗ 
ausführlichen, mit erläuternden Bemerkungen verſehenen Catalog ber: 
auszugeben, haben das Erſcheinen des jetzt vorliegenden Opus ver⸗ 
zögert. Die Anfertigung eines detaillirten Catalogs als eines Ganzen 
bat ſich jedoch ſchließlich zur Zeit als unthunlich herausgeſtellt, weil 
ein ſolcher wegen der großen Fülle des Stoffes viel zu umfangreich 
und für die meiſten Beſucher unpraktiſch werden würde. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ſollen für diejenigen, welchen genauere Notizen wünſchens⸗ 
werth ſind, über die einzelnen Sammlungen Special⸗Cataloge ver⸗ 
oͤffentlicht werden. Aber trotz feiner allgemeinen Faſſung enthält der 
jetzt zuſammengeſtellte Catalog 128 Seiten in Großoctav und engem 
Druck. Man erſieht aus demſelben, daß viele Tauſende von Gegen⸗ 
Händen im Muſeum ſich befinden. Als Zweck des Muſeums wird 
die Förderung der Landwirthſchaft bezeichnet, und zwar a) durch 
Vorführung guter Muſter aus ihren verſchiedenen Gebieten; b) durch 
belehrende Darſtellungen der mannigfachſten Art. In erſter Bezie⸗ 
bung will das Muſeum namentlich auf die bewährteſten neueren Er⸗ 
ſcheinungen auſmerkſam machen und zu deren Einführung beitragen, 
insbeſondere dabei die Maſchinen und Geräthe berückſichtigen und die 
Hebung des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens nach allen Seiten 
zu fördern ſuchen. In Betreff des zweiten Punktes will das Muſeum 
dem Studirenden der Landwirthſchaft das Material zu ſeinem Unter⸗ 
richte gewähren, dem Forſcher den Stoff zu ſeinen Unterſuchungen 
in moͤglichſter Fülle bieten und dem großeren Kreiſe der Beſucher in 
anſchaulicher Weiſe das Wiſſenswertheſte aus den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Landwirthſchaft vorführen. Das Muſeum iſt ſtets bereit, 
über alle einſchlägigen Gegenſtände die nöthige Auskunft zu ertheilen. 
Zeichnungen anzufertigen wird gern geſtattet; auf Wunſch werden 
dieſelben in geeignet ſcheinenden Fällen vom Muſeum aus beſorgt. 
Nach Befinden werden auch Maſchinen u. dgl. auf kurze Zeit zur 
Prüfung abgegeben. 


Häuſer aus präparirten Stroh. 

Der Erfinder iſt ein Engländer, der das Stroh für den ange⸗ 
deuteten Zweck auf folgende Weiſe präparirt: Nachdem das Stroh 
beſchntten, wird es mit einer gefättigten Auflöſung von Waſſerglas 
imprägnirt und hierauf getrocknet. Mit Hilfe einer Maſchine preßt 
er nunmehr das Stroh in feſte Bündel zuſammen, die nun nicht 
in Flammen aufgehen. Aus ſolchen Bündeln wird das Haus wie 
aus Stein aufgeführt, indem der Erfinder zwiſchen jeden eine Lage 
Cement oder Mörtel aufträgt. Da Stroh überdies ein ſchlechter 
Wärmeleiter iſt und daher die Räume warm hält, außerdem durch 
die innere Anordnung der Räume der Geſundheit Rechnung getra⸗ 
gen iſt, ſo erfreuen ſich dieſe Häufer, die, mit allen erforderlichen 
Requiſiten ausgeſtattet, noch nicht 80 Pfd. St. koſten, einer großen 
Beliebtheit. (Ill. Gewerbebl.) 


Fiſche in arteſiſchen Brunnen. 

In Harper's Weekly, Newyork, findet man folgende Mittheilung: 
Zu Ain⸗Sola in Algerien wurde ein arteſiſcher Brunnen gegraben. 
Nachdem eine Tiefe von 44 Metres durchſenkt war, ſchlug ein dicker 
Waſſerſtrahl in die Höhe, welcher eine Unzahl kleiner Fiſche zu Tage 
förderte. Die Fiſche ſind einen halben Zoll lang und gleichen den 
Weißfiſchen. Die Weibchen unterſcheiden ſich von den Männchen 
durch dunkle Streifen am Körper. Aus der Thatſache, daß der Sand, 
der aus dem Bohrloche gehoben wurde, identiſch iſt mit jenem des Nil⸗ 
fluſſes, ergiebt ſich die Schlußfolgerung, daß eine unterirdiſche Verbindung 
zwiſchen dieſem Brunnen und dem Nil beſtehen muß. (B.- u. H.⸗Ztg.) 


Der Stickſtoffgehalt des Nils zur Zeit der Ueberſchwem · 
mungen. 


Nach Berechnungen bewegt der Nil innerhalb 24 Stunden unge: 
fähr 150,566,391 Kubikfuß Waſſer vorwärts. Nach Analyſen von 
Trouſſeau iſt aber der Stickſtoffgehalt des Nilwaſſers beim Beginn 
des Steigens deſſelben ſo bedeutend, daß die Menge dieſes Stoffes, 
die, mit Zugrundelegung obiger Zahl, woͤchentlich vom Nil in das 
Mittelmeer geführt wird, dem Nährwerth von ungefähr 1 Million 
Scheffel egyptiſchen Getreides gleichkommt. (Kosmos.) 


Berlin, 4. N lle An Schlachtvieh waren auf hieſigen 
arkt zum Verkauf angetrieben: a 
at tück Hornvieh. Der Handel bewegte ſich mittelmäßig, für gute 
aare beſſer, die im Verhältniß zu den untergeordneten Sorten weniger 
vertreten; Etport wurde nicht vealifirt, jedoch wurde der Markt von der 
Waare geräumt; erſte Qualität wurde mit 17-18 Thlr., zweite Qualität 
14—15 The. und dritte Qualität mit 10—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
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Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Austunft Aber Fracht, 


1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 
Bereitwilligkeit eriheilt. 
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Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 
von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 


und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namenilich für Rapsdüngung, 
vermooſte Wieſen ihre erprobten geen Arad und Magneſiapräpargte unter 


achtangaben franco und gratis. [659] 
nerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 
midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. 
[860] 


Redigirt von O. Bollmann. 


3564 Stück Schweine überſtiegen bei weitem den Bedarf, da 300 Schweine 
gegen die Vorwoche mehr auf ben Markt angetrieben waren; es zeigte ſich 
wenig Kaufluſt und die Preiſe drückten ſich, ſo daß für 100 Pfd. Fleiſchge⸗ 
wicht beſter feinſter Waare nicht mehr als 18 Thlr. gewährt wurden. 

5032 Stück Schafvieh. Das Vexkaufsgeſchäft beige ſich ſehr flau; ſelbſt 
ſchwere gute Hammel fanden nur langſam Käufer, leichte Waare war un⸗ 
verkäuflich und blieben bedeutende Poſten unverkauft; 45 Pfd. Fleiſchgewicht 
Prima⸗Waare galten höchſtens 7 Thlr. 

774 Stück Kälber konnten nur zu Mittelpreiſen verkauft werden. 


Breslau, 5. Oct. [Der Karden markt,] welcher alljährlich Anfangs Octo⸗ 
ber auf dem Blücherplaze abgebalten wird, hat ſeit geitern wieder feinen Anfang 
genommen, und wird derſelbe vorausſichtlich auch die ganze Woche über andauern. 
Sowohl geſtern als heute waren täglich 30 Radwern mit Karden am Platze, 
und da eine jede derſelben ca. 10,000 faßt, fo tönnen ungefähr 600,000 Stück 
feilgebsten und verkauft worden ‚fein, eln im Vergleich der frühe ren Jahre 
äußerſt geringes Quantum. Die Urſache der ſchwachen Zufuhr iſt in der 
diesjäbrigen Karden⸗Mißernte zu ſuchen, indem die Auguit: und September: 
Nachiftöſte den in der Blüthe be tiffenen Pflanzen Fehr geſchadet haben, 
worunter die überaus weichlichen Pflanzen ungemein gelitten haben. Trotz 
der geringen Anfuhr blieben die Angebote ſehr gedrückt, und wurde das 
Tauſend Karden nur mit 25, hö ſtens 30 Sgr. bezahlt. Die Käufer klagen 
allgemein, daß die Karden in dieſem Jahre in Folge des ungünſtigen Witte⸗ 
rungseinfluſſes nicht das ſchöne Ausſehen und die Größe wie ſonſt haben, 
welchem Umſtande es auch zuzuſchreiben fein mag, daß die Preiſe fo niedrig 
find. Die Verkäufer waren ſämmtlich aus dem Trebnitzer und Oelſer Kreiſe. 


Breslau, 6. Octbr. [ robucten⸗Wochenbericht.] Die Witterunc 
hat Aid) in dieſer Woche äußerſt freundlich geſtaltet, jo daß der Thermometer 
im Schatten wieder 20 Grad Wärme zeigte. Geſtern hatten wir jedoch wieder 
Regen. Für die Herbſtſaaten dürfte die Witterung wohl nur günſtig ein ⸗ 
wirken, da zu erwarten iſt, daß dieſelben gekräftigt in den Winter kommen. 

Hingegen hat ſich der pi oa der Oder kaum gebeſſert, und blieb 
der Schifffahrtsverkehr ganzlich gehemmt. Der Stand der Fracht in nominell 
für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin 3 Thlr., für Mehl nach Berlin 5 Sgr. 
pr. Ctr. bei 6—7 Wochen Lieferzeit. 

Im Geſchaftsverkehr des Getreidehandels am biefigen Platze blieb luſt⸗ 
loſe Stimmung vorherrſchend, zumal das Angebot im Allgemeinen reichlicher 
wurde, demzufolge haben Preiſe eine weſentliche Reduction erfahren. 

Weizen, für den der Abzug bei dem ſchlechten Waſſerſtands⸗Verhältniſſe 
gänzlich mangelt, blieb in den reichlicheren Zufuhren vernachläſſigt und find 
demzufolge Preiſe fait täglich gewichen. Am heutigen Markte wal die Kauf. 
luft mangelhaft. Wir notiren Pr. 85 Pfund weißer 72—78—84 Sgr., gelber 
65 — 78 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt per October 61 Thlr. Br. pr. 
2000 Pfund. — Roggen war am Landmarkte wie bisher in feiner Waare 
ſehr wenig zugeführt, ſo daß das dementſprechende Angebot gute Beachtung 
fand, anders verhielt es ſich indeſſen mit geringeren Qualitäten, die reichlich 
zugeführt aber nicht gefragt waren, dieſelden blieben demnach vernachläſſigt 
und mußten billiger erlaſſen werden, ſo daß im Preisſtande von Roggen 
zwiſchen feiner und anderer Qualität eine Lacke entſtanden iſt, die zu anderer 
Zeit nicht vorkam. Am heutigen Markte galt bei rubiger Kaufluſt ve: 
84 Pfund loco 55—61 Sgr., feinfter 64—65 Sgr. Im Lieferungsbandel blieb 
im Allgemeinen matte Stimmung vorherrſchend, bei der Preiſe der verſchie⸗ 
denen Sichten 1— 7 Thlr. nachgaben, die reichlichen Kündigungen wurden 
nur langſam aufgenommen. Zuletzt galt pr. 200. Pfd. pr. dieſen Monat 
47 Thlr. bez., October⸗Novembe 46% Thlr. bez., Nod.eDecember 45% Thlr. 
Gld, December ⸗Januar 45% Thlr. Br., April⸗Mai 1870 454 —%—% Thlr. 
bez. u. Gld. — Gerſte fand gleichfalls verminderte Beachtung und war 
dementsprechend billiger käuflich. Wir notiren per 74 Pfund 44—50 Sgr., 
weiße 52 — 54 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per 
October 47% Thlr. Br. — Hafer behauptete ſchwach letzten Preisſtand. 
Wir notiren per 50 Pfund 29—33 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 
2000 Pfund per October 42 Thlr. Br. - 

Hülſenfrüchte wurden wenig zugeführt und in den en. Quali: 
täten ſchwach beachtet. Kocherbſen per 90 Pfund 66—68 Sgr. Butter: 
erbſen 60—62 Sgr. Wicken 62-66 Sgr pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 

75—85 See ale boͤhmiſche 3—5% Thlr. Bohnen pr. 90 Pfund 62 — 
74 Sgr., ſchleſiſche 70—75 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 60—64 Sgr. 
Lupinen angeboten, pr, 90 Pfd. 43—52 Sgr. Buchweizen 56—60 Sgr. 
„pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) war à 59- 
Rober Hirſe nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen war ſchwach beachtet, der Umſatz blieb belanglos. 

Delſaaten blieben ohne belangreiches Angebot, daſſelbe begegnete jedoch 
auch keiner beachtenswerthen Kauflust, jo daß Inhaber ihre Forderungen ers 
mäßigen mußten, um bei den ſchlechten Rübölpreiſen Abſatz zu finden. Wir 
notiren per 150 Pfunt Winterraps 228 bis 248 Sgr., Winterrübfen 222— 
236 Sgr. bez., Sommerrübſen 202 —212— 222 Sgr, Leindotter 160 —180 Sgr. 
Per 2 18 pr. Octbr. 114 Thlr. Br. 

Schlaglein behauptete dei ruhigem Umſatz ſchwach letzten Preisſtand. 
Wir notiren pr. 150 Pfund Brutto 5% - 6% —6% Thlr., feinſter über Notiz 
bezahlt. — Napskuchen feblen und find nominell 67—69 Sgr. pr. Centner 
zu notiren. Leinkuchen fehlen, daher 88—92 Sgr. pr. Ctnr. nominell. 

Aüböl gewann an den letzten a an öeltigleit; notirt wurde per 
100 Pfund locc 12% Thlr. Br., pr vielen Monot 12% Thlr. Br., October⸗ 
November 12%, Thlr. Br., November⸗December 12% Thlt. bez., December⸗ 
Januar 12½ Tölr. Br., Januar⸗Febtuar 12% Thlr. Br., April⸗Mai 1870 
12% Thlr. bez. u. Gld. > 

Spiritus blieb ohne Beachtung, da die Ausſicht auf eine gute Kartoffel⸗ 
Ernte, welche noch vurch die gegenwärlig ſchöne Witterung erhöht wird, jos 
wie die Nähe der neuen Brennprriode dem Artikel Kaufluſt fern hält. Zuletzt 
galt pr. 100 Dnar‘ à 80% Tralles loco 15% Thlr. Br., 15% Thlr. Gld., 
dieſen Monat 15 Thlr. Br., 14% Thlr. Gld., October November 147% Thlr. 
un ae 14% Thlr. Br. u. Gld., April⸗Mai 1870 14% Thlr. 

ez. und Geld. 5 2 5 

Mebl zeigte ſich ungefähr preishaltend. Wir notiren per Centner under» 
ſteuer Weizen. 1. 4 —4½% Thlr., Roggen⸗ fein 3% bis 3% Thlr., Haus: 
S BAER N 8 Roggen⸗Futtermehl 54 —58 Sgr., Weizenſchaalen 

1 bie 43 Sgr. pr. Ctr. 

f Heu 32-40 Sgr. pr. Ctur. — Stroh 8 bis 9 Thlr. pr. Schock A 1200 

und. 


61 Sgi pr. Centner mehr beachtet. 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 
Kepfdüngung für Klee und für ſaure 
Garantie des Gehaltes. 


aris 1867. 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Raliſalzen. 


Anwendung ic. werden mit größter 519 5 re 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


15 
Superphosphat 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 


ip. zu 
tte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


7. October 1869. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


[5] 
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Jahrbuch der Viehzucht. 


Naeh soeben erfolgter Ausgabe der zweiten Hälfte ist jetzt vollständig 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jahrbuch der Viehzucht 


Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden,- 


Herausgegeben 
von A. K rte. 


Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere, 
Sechster Jahrgang. 


Gross Octav. Preis 4 Thlr. 

Inhalt: I. Welchen Werth haben die von Herrn Oeconomierath Sette 
gast in seinem Werke „Die Thierzucht“ über Züchtung ausgesprochenen An- 
sichten für den praktischen Schafzüchter oder den, der es werden will? 
Von F. v. Mitschke-Collande auf Simsdorf. — II. Die Entstehung des 
Schlesischen Schafzüchter-Vereins zu Breslau und seine Wirksamkeit. Nach 
den Acten des General-Secretariats von O. Bollmann. — III. Futterbedarf 
und Futterproduction, Futterwerth und Futterverwerthung: der Inbegriff und 
die Grundlage aller Viehzucht. Von Arvin. — IV. Die Tagesliteratur im 
zweiten Semester 1868, insoweit solche, die verschiedenen Zweige der Thier- 
production berührt. — V. Die eigenthümlichen Racen und Schläge der Pferde, 
Schafe, Schweine und Ziegen nnd ihre Züchtung in Oesterreich und Deutsch- 


land. Von W. Löbe. — VI. Die land- und volkswirthschaftliche Bedeutung der 


Viehmast gegenüber den derzeitigen Verhältnissen der gesammten Viehzucht 
Deutschlands, Preussens und insbesondere Schlesiens. Von Alfred Rufin. — 
VII. Die Glanrace, Von H. Schulze. (Mit Abbildung. — VIII. Ueber den 
Stand der Thierproduetion im preussischen Staate. — IX. Die Bremsen 
unserer Hausthiere, Von M. A. Landrin. — X. Die Tagesliteratur im ersten 
rt 1869, insoweit solche die verschiedenen Zweige der Thierproduction 
erührt. a 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 157 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Heri, Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Beachtenswerth für Eltern, 


deren Söhne Landwirthe werden wollen. 


Das Pädagogium Ostrowo bei Bilehne an 
Anstalt auf dem Lande, giebt neben Gymnasial- 
zugleich Gelegenheit zu agronomischen Vorstudien unter Leitung eines Lehrers, der jahre- 
lang an einer höhern landwirthschaftlichen Lehrar-talt ſungirte. 
Septima bis Prima und ist berechtigt, 
auszustellen; auch finden in kleineren Separat-Lehrc 
Zöglinge eingehendere Berücksichtigung und schnell 
frequentirte und nach strengen Principien organisirt- 
richs-Aspiranten ist vom Pädagogium gänzlich abgesondert. 
15. 10 und Anfangs 


der Ostbahn, eine Lehr- und Erziehungs- 
und Realschulbildung künftigen Landwirthen 


Die Anstalt fördert von 
gültige Zeug ise zum einjährigen Freiwilligendienst 
sen zurückgebliebene oder überalterte 
» Förderung. — Die gleichfalls stark 
Militair-Vorbildungs-Anstalt für Fähn- 
Nächste Aufnahme- Termine 
October. Prospecte versendet gratis 

der Director Dr. Beheim-Sehwarzbaech. 


kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
und Marien⸗ 


beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
1661) 


1 


aus- Baker⸗Guano, jowie aus Knochen⸗ 


ersparen zwei Drittel Brennmaterial und geben 
bei richtiger Behandlung einen viel gleich- 
mässigeren Brand als Oefen alter Construction. 
Jeglicher Brennstoff ist verwerthbar; über 500 
sulcher Oefen sind in verschiedenen Ländern 
bereits im Betriebe. Weitere Auskunft, Be- 
schreibungen, Atteste etc. unentgeltlich. 


Friedrich Hofmann, 


. Baumeister, 
Vorsitzender des deutschen Vereins für Fabri- 
cation von Ziegeln etc. 


Berlin, Kesselstrasse Nr: 7. 


Oefen 

von. Ziegeli, 

Thonmaaren, 
Gips, 


mann & Licht, 


Ring- 
zum Brennen 
Kalk, 


Gement und 
Patent. Hoff- 


Dies Inserat wird bis auf Weiteres in der 
ersten Nummer jeden Monats hier wiederholt 


TEE Für 1 Thaler durch alle Buchhandlungen und Poſt-Anſtalten 
1 zu beſtellen. 5 


Einladung zur Subſeription 


ebenten Jahrgang der 


Deutſchen Homan-Beitung 
für 1870. 


Achttäglich ein Heft von 5 großen Bogen in 410. (doppelfpaltig) 
— 240 Bogen jährlich, — 
(706 gewöhnliche Roman⸗Band⸗Bogen aufmägend und dem Umfange von über 50 Ro⸗ 
man⸗Bäpden in Buchform gleichend, deren Ladenpreis 60—70 Thaler beträgt.) 


Die Abonnenten erhalten alſo den Roman für den in Leihbibliotheken üblichen Leihpreis 
als Eigenthum. 


Abonnementspreis: 1 Thaler vierteljährlich. 

Auch dieſer neue Jahrgang wird gleich feinen ſechs Vorgängern durch vortreffliche 
Roman, der talentpollſten und angeſehenſten Deutſchen Schriſtſteller excelliren. Im 
erſten Quartale werden unter Anderen enthalten ſein: 1667 

Der Piratenlieutenant, Roman in 4 Bänden von Balduin Möllhanfen. 

Umwege zum Glück, Erzäplung in 1 Band von Ludwig Ziemſſen. 

Die Söhne Peſtalozzi's, Roman in 3 Bänden von Karl Gutzkow. 

Mit geringer Ausnahme find, bereits alle angeſehene und beliebte deutſche Roman⸗ 
ſchriftſteller dem Unternehmen beigetreten. l 

Auch ein reiches „Feuilleton“, redigirt von Robert Schweichel, wird in jeder 
Nammer enthalten ſein. 

Verlag von Otto Janke in Berlin, Anhaltſtraße 11. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. s Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Refleetanten zu Diensten. [662] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dieht an der Kleinburgerstrasse. 


Bock und Schaf⸗Auction in Breslau, 
am 15. October Mittags 12 Uhr. 


Die Stammſchäferei Kerzendorf (früher Pawonkau) läßt ihre 
dieſes Jahr zum Verkauf kommenden 2 jährigen Böcke, ſowie einige 
ſelbſt benutzte 3 jährige Böcke und einen kleinen Stamm Elite-Muttern 
am 15. October meiſtbietend in Breslau verkaufen. 

Dieſe Stammheerde iſt in neuerer Zeit mehr auf Feinheit des Haars gezüchtet, 
ohne dem früheren Wollreichthum Eintrag zu thun, ſo daß das Schurgewicht der 
Mutterheerde durchſchnittlich pro Kropf in dieſem Jahre 5 ¼ Pfd. war, 

Die Heerde iſt 1869 in Königsberg und 1868 in Bromberg prämiirt. 

Schafe und Böcke ſind geimpft. 8 [651] 


Ort der Auction in Breslau iſt Tags vorher in Galiſch's Hotel beim 


Portier zu erfragen. Graf von Blumenthal. 


Die Auction 


von ſprungfähigen 


Rambouillet-Vollblut- und Rambouillet— 
Halbblut⸗Böcken 


findet in dieſem Jahre Montag, den 11. October, Mittags 1 Uhr fiat ger 
r “as 2 5 
Totenhöfer. 


zeichniſſe werden auf 5 Alan: 
ei Gerdauen 
Wandladen "okeusen 
Die Vaumſchule 
des Rittergutes Ober⸗Kunzendorf, Kreis Münſterberg, 
offerirt zur diesjäbrigen Herbſipflanzung 50 bis 60 Schock Obſtb ume aller Gattungen, 
der edelſten und ertragreichſten Sorten, von vorzüglichem Wuchs, unter Namen, für deren 
Richtigkeit garantırt wird. — Die Bäume haben eine Stammböbe von 6-8, ſind tal 
dewurzelt und mit ſchöͤnen Kronen berieben, dieſelben eignen ſich ſowohl zur Pflanzung in 
Gärten, wie ihres ſchlanken Wuchſes wegen ganz beſonders zur Allee⸗Pflanzung. Preis je 
l . d Birnen 12—18 Tbl. 9.8 
epfel un enen 12— 17 gr. 
flaumen und Kirſchen 10— 15 Thlr. | pro Schock. 7½ Sgr. | pro Stück. 
ei größeren Beſtellungen wird entſprechender Rabatt gewährt. | 
Die Herbſipflanzung hat ſich nach langjähriger Erfahrung und hier gemachten vielfachen 
Verſuchen, gegenüber der irrthümlich mehr verbreiteten und beliebten Früpjobrspflanzung als 
entſchieden rationeller und vortheilhafter bewährt und kann ſolche nicht dringend anug 
empfohlen werden. 53] 
Gefällige Aufträge werden unter Zuſicherung prompter Bedienung entgegen genommen 


von der Guts⸗Verwaltung. 
N Oberſchleſiſche Steinkohlen. R 
Durch verſtärkte Förderung auf 8 


„Jakob⸗Grube“ 

find wir in der Lage, von dieſer Marte täglich clicg 

1000 Tonnen Stückkohlen, 
on Kattowitz, abgeben zu können. 


Gilendorff 4“ ombrowsky in Kattowitz Oberſchl) 
Phosphor: Pillen. 


5 Den Herren Landwirthen zur geſälligen Kenntnißnahme, daß von jetzt ab wieder jedes 


Quantum Phosphor⸗Pillen, welche zur Vertilgung der Feldmäuſe ohne jede beſondere 
Zen angewendet werden können, umgehend exp dirt wird. Ausführliche Gebrouchs⸗ 


weiſung folgt bei. [644] Apotheke zu Bohrau, Kreis Strehlen. 


„ 


Soeben erschien in J. U. Kern's Verlag 
(Max Müller) in Breslau: 


Die Branntweinbrennebei, 


nach praktischen Erfahrungen wissenschaft- 
lich erläutert. Mit besonderer Berücksichti- 
gang der Mittel, den grösstmöglicksten Spiri- 
tus-Ertrag regelmässig zu erzielen. Ein Lehr- 
und Hilfsbuch für Brenner und Brennerei- 
Besitzer. Von A, Körte, Wirthschaftsdirector 
a. D. gr. 8 gehi,2t&/Auflage. Preis 1 Thlr. 


Abhilfe bald finden, Schwierigkeiten besiegen, 
und die angemessene grösstmögliche Spiritus- 
Ausbeute regelmässig ‚erzielen lässt. 
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bung auf gefälli 
ius Go 
Eisengiesserei und Maschinen-Fabrik, Siebenhufenerstr. 105, Breslau; 


:merikanifche MR 
B ul 


in jeder beliebigen Tiefe. 


5 Zeugniß. 

Unterzeichnete beſcheinigt Hiermit, daß Herr 
Julius Goldſtein aus Breslau bei der E. 
Lauterbach'ſchen Dampfſchneidemühle in 
Zawisna bei Landsberg O. S. einen ame⸗ 
ritaniſchen Röbrenbrunnen angelegt hat, wel⸗ 
cher zur größten Zufriedenbeit ein reich⸗ 
liches Quantum reines klares Zrintwafler 
liefert. 673 

Zawisna, den 28. September 1869. 

Die Verwaltung der E. Lauterbach ' ſchen 
Dampfſchneidemühle. 


Meinen Vorrath von Göpel⸗Dreſchma⸗ 
ſchinen, Siedemaſchinen, ultiva:oren, 
Eggen, Jätern, Pflügen, Getreidereint: 
gungsmaſchinen, Delkuchenbrechern, Rü⸗ 
benſchneidern, Kartoffel⸗Waſchmaſchinen zr. 
verkaufe unter Fabrilpreiſen. Engliſche Loco» 
mobilen und Dreſchmaſchinen zu englischen 
Katalogpreiſen. 6 


Julius Goldstein. 


Eiſengießer ri und Maſch nen: Fabrik, 
Nr. 105, Siebenhufenerſtraße, 
Breslau. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
füher, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ w. 
getreten haben, und reducirt die Zeit des 
utterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs-Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 663 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson Hayward, 
Lincoln, England. 


Zwei aneinander grenzende Güter im Kreiſe 
Marienburg, Reg. Bez. Danzig, nahe bei 
der Eiſenbahn, mit 1024 und 1078 Morgen 
Areal, faſt alles erſter Klaſſe, ſind wegen 
Todesfall einzeln oder zuſammen unter 


ſehr vortheilhaften Berinsungen su 
verkaufen. Selt ſtkäufer erfahren Näheres auf 
5 5 sub H, N ro Annoncen⸗Expe⸗ 
ition von Rudolf Mo Berli 

Friedrichsſtraße 60. fer 68] 


Inserat 


in sämmtliche 
existirende 

Zeitungen wer- 

den zu Ori- 


ginal - Preisen prompt besorgt. 

Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncen» Bureau 

von Eugen Fort in Leipzig. 


Hesse in Dresden 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Die wichtigſten Lehren der Ackerbauchemie 
zur Belehrung für die ländliche Jugend in Schule und Haus. 
In Fragen und Antworten zuſammengeſtellt 
von Albert Harder, 
CLehrer der Chemie und Mitglied mehrerer landwirthſchaftlichen Vereine. 
Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 8. Fein Velinpapier. geh. Preis 7¼ Sgr. 


1671 


Im Verlage von Wilh. dottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 
Das Necht 


der 
Preußiſchen Kreis⸗ und Provinzial Verbände 
Dr. Ernſt von Moeller, 


Regierungs⸗Aſſeſſor. 
14¼ Bogen gr. 8. Geheftet. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das Werk bietet zum erſten Male eine vollſtändige Mieter Entwickelung der ge⸗ 
ſammten ſtändiſchen Verhältniſſe Preußens in ihren rechtlichen Beziehungen. Es enthält 
eine eingehende Darſtellung der kreisſtändiſchen, der communallandſtändiſchen und der pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Verfaſſung und Verwaltung. Im scene zu den Werken, welche bis⸗ 
her über das Detail des preußiſchen Ständeweſens erſchienen ſind, und welche durch ihre 
compilatoriihe Form eine klare Einſicht in daſſelbe wenig förderten, giebt es einen licht⸗ 
vollen Einblick in die Fundamentalprincipien, auf denen das Recht der Stände ruht. Das 
Werk wird gerade jetzt um jo willkommener fein, als die oft ventilirte Frage, ob das Stände 
Eon 9 125 Grundſätzen der conſtitutionellen Monarchie vereinbar ſei, noch immer ihrer 

ung harrt. 


Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Sceffthes, Kochbuch 
bürgerliche Haushaltungen, 


enthaltend leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum Kochen, Braten, Backen, 


Einmachen, Getränkebereiten, Pökeln, Räuchern de. 
Nebſt einem nach den Jahreszeiten geordneten Küchenzettel. 


Ein unentbehrliches Handbuch 
für angehende Hausfrauen, Köchinnen und alle diejenigen, welche ihre Speiſen wohl: 
ſchmeckend, geſund und wohlfeil ſelbſt herſtellen wollen. 


Herausgegeben von Henriette Pelz. 
Fünfte vermehrte und verbesserte Auflage, 


Elegant in Calicot gebunden mit Goldpreſſung. Preis 15 Sgr. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 0890 —— 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Erdt, W. E. A. Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 


Hufbeſchlags lehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch ee für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeicnun- 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, ea 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten wolz⸗ 
ſchnitten. 8. leg. broſch. Preis 15 Sgr. i 


Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das = 
hende Werk: »Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiflenfhafttih dr 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, jein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, jo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
ſein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Zur Anfertigung von b [662 _ 
Holzcement⸗ und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen 


ſowie zur Lieferung der hierzu erforderlichen Materialien empfiehlt ſich: 


die Holzcement⸗, Dachpappen⸗ und Dachlack⸗Fabrit 
des Maurermeister F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorf 72. 
= | 


Trewendt's 
Hauslaleuder für 1870, 
BR Auflage 75,000, 
ift in allen 8 borrätbig. 
t 45 
mit Papier dard e 6 Sgr. 


Die Stammſchäferei Kotliſchowitz 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti-Richtung, die zu Klein⸗Wil⸗ 
kowitz ſolche der Rambouillet Negretti · 
Richtung. 665 

Equipagen werden auf rechtzeitige Be— 
ſtellung zur Abholung von Rudzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder-Ufer-Bahn, geſtellt. 
Dominium Kotliſchowitz 

bei Toſt O.⸗S. 


Neben 0 15 
2 Qualitäten Wiener Kerzen, 
3 Qualitäten Stearinkerzen, 
5 Qualitäten Paraffinferzen 


in allen Packungen, haben wir jetzt 
ee beſter Qualit, cu 


ſich 6721 
Flügel Beleuchtung und Mn 
Kronleuchtern | 


eignen, in 3 Größen angeſchafft; wi feh⸗ 
len ſie beſtens. en, ** empfeh 


Der Vockverkauf 


aus meiner Original-Negretti-Heerde zu 


Piver 
Lenſchow bei Parchim in Mecklenburg⸗ ver & Comp., 
Schwerin hat zu den Conjuncturen ange— 


meſſenen Preiſen begonnen. 670) Ein Wirthſchaſts⸗Aſſiſtent 


Freiherr v. Maltzahn. 
* hn erhält baldige Anſtellung bei dem Dom. 


Militär-Vorbereitungs-Anftalt, | Wieder pe. Tarnowitz. [650] 
Hamburg, Neuſt. Fuhlentwiete 64. 


Vorbereitung für das Portepeefähnrichs⸗, 
See⸗Cadetten- und Einjährigen⸗Erxamen. Gute 
enſion, Aufnahme täglich. Schon über 
vorbereitet. Proſpecke gratis und franco. 
652 R. von Hartung, 
Königlicher Lieutenant a. D. 


tung erbeten. 


Schweine, 


rein engliſcher Race, 4—5 Monate alt, wer: 

den zu kaufen geſucht. Offerten nebſt Preis⸗ 

angabe fr. sub D. 6. d. Expedition dieſer Zei⸗ 
[868] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


